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Aus Dem Alltagsleben 


Yor 


Onke!l 


Vd a m gs. 


Mur zu! 


I. 
Cine SHlittenfahrt. 

Es war ein flarer Wintertag ; der Wald 
war gefleidet in Grin und Weis, und Höhen 
und Thaler glangten wie Silber im Sonnen— 
ſcheine; der fpiegelblanf gefrorne Gee ſchim— 
merte blanflid) weif, gleid) Damagcirtem Stab 


le, hie und da beftrenet mit Dafen von Schnee, 


und geftreift von einer Menge fic) freugender 


Wege, die fic) über das blanfe Gis fhlangel- 


ten. 

„Wollen wir nicht,“ fragte Franlein Lina 
ihre Mutter, die Grafin, ,,wollen wir nicht 
en famille eine Fleine Lufifahrt ju Schlitten 
machen? Wh, liebe Mutter, wie angenelhm 
wire es mir und uns Allen. 
Mutter 2” 

Die Grafin Liljefors lachelte uber die Frage 
ihrer geliebten Todhter, zogerte jedoch mit der 
Antwort ; endlich fagte fie: „Ja, liebe Lina, 
unfer find ja aber nicht mehr, alg Du, Dein 
Bruder, Mamfell Dahl und der Magifter ; 
wir haben alle Plag in bem grofen Schlitten, 
und id) will vorfpannen laſſen; die friſche Luft 





Nicht wahr, 





— — 


wird viele Roſen auf Deinen Wangen hervor—⸗ 
locken, liebe Lina!“ 

„Der große Schlitten?“ meinte dad Fraue 
lein, etwas verdrießlich, „aber,“ fuhr ſie 
ſchmeichelnd fort und warf ihrer Mutter einen 
lächenden Blick zu, „aber da wird es ja keine 
Schlittenpartie; ich ſchlage vor, Guſtav fährt 
Mutter und die Mamſell Dahl, und der Herr 
Magiſter,“ ſetzte das Maͤdchen hinzu, ſich mit 
einer leichten Verbeugung an einen jungen 
Mann wendend, der bisher ſtumm geſeſſen und 
in emem Buche geblätttert hatte, „der Magi— 
ſter hat das Vergnügen, mich zu fahren. Nicht 
wahr, liebe Mutter? Dann find wir zwei 
Schlitten, eine kleine, nette Partie aber den 
See, durch den Wald und zurück an der Gres 
mitage vorbei.“ 

“Die Grafin fonnte ihrer eingigen Tochter 
nicht leicht etwas abſchlagen, und ging alfo auf 
ihren Vorſchlag ein; daher hielten nad) wenis 
gen Mugenblicten zwei Cchlitten vor der Thitre. 
Die Grafin brauchte gwar lange Zeit gu ihrem 
Reiſeanzuge, dody Fraulein Lina ftand bald in 
ibrem Pelgmantel neben dem “meee das 
2 
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um den ſchönen Hals des Mädchens, 
kleine, mit Schwanenflaum bebrämte Haube, 


faßte das blühende Antlitz in einen weißen 
Der Magiſter ſaß ſchon auf dem 


Rahmen ein. 
ſogenannten Hundsfott, und das Fraulein, 
forafaltiq im die Tigerhaut gepackt, in dem 


Schlitten, als endlich die Grafin und die alte. 
Mamfell Dahl die Treppe herab famen und. 
Die Geſell⸗ 


in ihrem Schlitten Plas nahmen. 
ſchaft fubr ab, und balderflaugen die Glocken 
auf dem Gee. Der Magifter fubr gut. Er 
war nur ein Jüngling, und weit entfernt von 


einem Magifter : er war ganz einfach ein Stu⸗ 
dent umd Snformator cines Neffen der Grae 


fin, eines Fleinen Rnaben, dee jest auf dem 
Schoofe der Mamſell Dall ſaß, um fidy mit 
den übrigen Perfonen des friſchen Winters, der 


grimen Baume und ibrer weißen Draperien zu 


freuen. Herr Lindmann, fo hieß eigentlidy diez 
fer Magifter, war nur drei und zwanzig Sabre 
alt, ein fdyoner, und, was mehr fagen will, 
ein quter Sungling mit eben fg viel Herz als 
Kopf. 

Man fürchtet oft, und leidet nicht immer 
ohne Grund, daß ein guter Kopf ſich nicht gerne 
zu einem guten Herzen geſellt; doch dies iſt 
eine Ungerechtigkeit und beweiſt, daß wir nicht 
gerne etwas Anderes ſehen wollen, als Halb— 
heiten, um für unſere eigenen Unvollkommen— 
heiten Raum erhalten zu können. 
war ein lebdendiger Beweis des Gegentheiles; 


denn Kopf und Herz ſtanden bei ihm in der voll⸗ 


kommenſten Harmonic, 

Lindman und ea ſchöne Gefibrtm waren 
Anfangs gan; fill; endlich aber brach er dag 
Schweigen, — er ſagte: „Sie fürchten ſich 
wohl nicht, auf dem Eiſe zu fahren?“ 


„Nein, Here Lindman! wenn Sie fahren, 


Lindman 
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bag bas feine ¥ ‘Pelzwerk “femiegte ſich weiß und zart jedem Worte,— 
und cine 
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„wenn — wenn, ſage ich das 
Sis ſchwach ware, wenn wir einbrächen, wenn-- 
nun, fagen Sie, Sere Lindman, ware das nicht 
ein leichter Tod 2” 

Much Cas Antlitz des jungen Mannes wurde 
ernſter. „Und wir famen Beidve um,” faate 
er, Dent ſchönen Mädcheu forſchend in die Augen 
blickend. 

„Ja, Beide,“ nickte ſie, „Beide zugleich.“ 

Der Jüngling ſchwieg; eine unerklärlich lieb— 
liche Ahnung flog blitzesſchnell durch ſeine 
Seele; das Mädchen ſah thu ſchweigend und 
g'eichſam fragend an. „Sie fragen fo ſonder— 
bar, gutes Fräulein Lina!“ ſagte er, „ſolche 
Sedanfen dürfen uns jetzt nicht beſchäftigen, 
jetzt, Da wir anf einer Luftfabrt ſind.“ Dae 
Mädchen wendete das Geficht hinweg und ante 
wortete nicht. 

„Sehen Sie die Wolfe, welche gleid) einer 
fiibernen Gondel die Lüfte theilt 2 Sie fegelt 
fo leiſe uber die Landſch aft daher,“ ſagte Lind— 
man. „Wiſſen Sie, Fraulein, ich habe oft 
zu fegeln, auf einer folden Wolfe zu ruben, 
mit einem fanften Winde über die Erde gefithrt 

zu werden, und dieſe in ihrer Kleinheit gu ſehen 
gewünſcht.“ 

„Wir ſtreben Alle aufwärts,“ erwiederte 
das Mädchen, noch immer gleich ernſthaft; 
„wir wollen hed) hinauf; aber, Herr Lind— 
mann, ſagen Cre mir, worin follte denn Shr 
Glück beffehen ! — Gagen Sie mir, wie ftellen 
Sie ſich Shre 2ufunft vor, wenn Gie davon 
traumen ¢/ 

„Ich träume off davon,“ fagte der Jüngling. 
„Ich wünſche nicht viel: — ein angenehmes 

Heim, einige Zimmer, einige Bücher, Blumen 
vor den Fenſtern und Frieden mit der ganzen 
Welt, — das iſt mein Traum!“ 

„Und weiter nichts, Herr Lindman ?“ fiel 


iſt mir nicht bange; anders aber iſt es mit das Mädchen ein. 


meinem Bruder Guſtavp: 
jeden Augenblick zu Grunde zu gehen. 


Der Magiſter lächelte uber die Ideenverbin— 
Dung des guten Rindes. Das Madchen hatte 
eas: fone Kopfehen ihrem Fubrmanne zur 
Hälfte zugewendet; der Ansdruck ibres Gefich 


tes war ernſt. „Herr Lindman,“ fagte fie nach 


mit ihm fitrdyte ich 


50, Fraͤulein, ich 
Heim.“ 

„Und in den 
gen. 


| hatte gerne ein 
| ifelben ?“ fubr fie fort zu fra 

Jüngling ſchwieg einen Augenblick, und 
| para flüſterte er, als ſchämte er ſich gleichſam 
wor ſeinem Gedanken, — „und in dem Heime 
Eine, die mich liebte — mich innig liebte — eine 


langer Pauſe mit einer Art von Auſenthalt bei) @attin.” 
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Here Magifter ! Ste denfen febr weit Yor 
ſich hin,“ meinte bas Fräulein, plötzlich eine 
andere Miene annehmend, — „aber,“ fuhr ſie 
fort, „das iſt cin ernſthafter Gegenſtand, und 
tun verlaſſen wir bald den See; auf dem Laue 
de ift es fidjerer 5 ich Fann nicht läugnen, fold 
cin blanfes Gis erregt in mir immer einen 
Schauder, und da verfalle ich immer auf trau— 
rige, oder eigentlich frohe Gedanken; ich dach— 
te gerade darüber nach, was wir wohl denken 
und fühlen würden, wenn das Eis unter uns 
braͤche, und wir mit einander in die Tiefe ſän 
ken; jtzt aber iit die Gefahr vorüber und da— 
mit auch meine romantiſche Grille.” 

Der Weg ging nun über das Land, wud bald 
befand ſich dic Geſellſchaft in cinem grünen, 
mit Schnee gepuderten Fichtenwald, in welchem 
der Weg ſich über Hügel und durch Thäler 
ſchlaͤngelte; der Schlitten der —— war weit 
voraus, man borte nur bieweilen die Glocken, 
Dic jungen Leute waren unter th Geſpräche 
langſamer gefabren, als fie felt * — hat— 
ten. „Sehen Sie!“ rief das Mädchen und 
erhob ihre keine Hand aus Dem Muff, „ 
hen Sie! dort iſt eine Hütte! Ach wie row at 
tid) fie liegt! Halten Ste cin wenig fall, Herr 
Lindman 1 

Der Gungling gehorchte. ,,Cine ſchöne Lage,” 
fagte er, „eine Fleine Hütte 
und geſchützt von der bohen Felswand! Scha— 
de, daß ich mein Zeichnungsportefeuille nicht 
bei mir habe!“ 

„Ach weld ein ſchönes Gemälde follte dag 
werden!” rief dag Madchen ane, , die Kels 
wand, die von Schnee beſchwerten niederge— 
bengten Fidhten, die Fleine graue Hiitte, der 
finale gebabute Fußpfad durch den Schnee— 
ach, weldy ein Gemaͤlde! Laſſen Gie uns hinein 
geben gu den guten Lenten ! 

Das Madden machte fich los aus dem Fuse 
fade, und der Magifter band das Pferd an ci 
nen Baum. Sie fliegen anf dem kleinen Wate 
die Anhöhe hinauf und (tauren vor der Thiire 
des Hanfeg ; dieſe wor verfibloffen, und fle 
klopften an. Endlich wurde aufyemadu, und 
cin gerlumpter, gelblih bleicher Knabe fah here 
aus, Lina ſchauderte, deun Elend wud Unein— 
lichkeit waren in allenZügen Ded armen Kindes 
gezeichnet. 


c= 


mitten in Walde, 
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Der Muade verbeugte ſich ‘tief und agte: 
„Die Herrſchaften wollen wohl nicht eintre⸗ 
ten ous . 

„Ja wohl, meit Sohn,“ fagte Lindman, „wir 
wollen Such in eurem Hauſe ſehen.“ 

„Da iſt nicht viel zu ſehen, die Mutter iſt 
krank, und den Vater holten fie geſtern.“ 

„Holten fie ihn?“ fragte Lindman. 

„Ja, Der Dutriftspogt und der Gerichtödie— 
ner,“ ſagte Der Knabe, „und da Bater niche 
mitgehen wollte, fo ſchroben fie ihm Händſchel— 
len au, Dif Die Nägel blau wurden, und da 
wurde Mutter noch kränker; jetzt rast fie it ev 
nem fort, die arme Mutter.“ 

Fraulein Yura trat vor Entſetzen einen 
Schritt zurück; ſie war gewohnt, Alles um ſich 
her laͤcheln gu feben; fle war ſechszehn Sabre 
alt und hatte feine Beqrife vow etwas Ande— 
rem, Ms von Dent Fleinen Zirkel, in welchem fie 
ficly von ihrer fröheſten Jugend anf bew at hate 
te; fie ſchauderte Daher zurück mit einem Aus— 
druck von Abſcheu. Dod) Lindman ergriff ibre 
Hand, blickte fie fragend an und fagtes „Fräu— 
lein! wollen Cte nicht auch einmal das Glend, 
die Noth und die Armuth ſehen?“ Das ſchöne 
Maͤdchen zauderte nod) vor Entſetzen. „Fräu— 
lein,“ fagte Yindniaun, ,,fommen Sie mit; 
vielleicht founen wir helfen oder retten.“ 

„Dank, Lindman!” faate das Mädchen 
mit einem Blicke, der ploslich vor Freude ſtrahl⸗ 
te, — Dank fir das Wort; wir wollen Hels 
fen!” Und nun trat fie zuerſt in Die Hütte. 

Der Anblick war im höchſten Grade traits 
rig 5 Cort war faft nidjts von Hausgerath ya 
ſehen, ald nur cin ungebener großer, bretters 
ner Vorſchlag, welcher ein Bett fein follte, und 
darin [ag cin Weib ut einige Lumpen gehüllt, 
und mit einem fobreienden Kinde an der Bruſt, 
es war eit fleiner Nengeborner, der das Elend 
der Welt begrüßte und von der Mutter verges 
bens auf feine Sprache Hülfe begehrte. Das 
junge Fräulein war entfest, und fland da, 
tief erſchüttert in ihrer inunerften Seele; fo 
etwas hatte ſie nie geahnt; vor ihrem Blicke 
oͤffnete ſich eine qariz neue Welt, das unendliche 
Reich des rape Lindman dagegen warſchon 
eingeweibt; 86M ay ſelbſt ein armer athens 
junge, und nail, wenn aud) nicht zu “Hanley 
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fo Dod) bei den Nachbarn, die Gegenſtände gefe | ging im Walde umber, und Mutter war frants 
hen. Gr war daher rubiger, als das arme, lich und fonnte nicht arbeiten; dann aber gab 
bor Schrecken zitternde Madchen. es Kindtaufe, und Mutter bekam den Kleinen; 
„Sie redet irre,“ ſagte er, nachdem er die — da hatte Mutter Nichts gu eſſen, und fo ging 
Kranke angeredet und eine verwirrte Antwort Vater eines Abends aus, und als er nad) Haus 
erhalten hatte, ,,fie redet irre, die arme Mutter, | je fam, fo hatte er ein wenig Milch,—ja es war 
und das Rind erfriert gewiß.“ dod) wohl beinabe eine halbe Kanne; und ba 
„Das Kind friert 2° — fragte das Mäd weinte Vater.” 
den. Geben Sie es nur her, id) will ed war-| „Nun, und dann 2 , 
men !// „Ja, da gab Bater die Mild) der Mutier 
Lindman zögerte; doch ſchnell fland das und fagte: „Sieh da, Anna Stina, trinfe Du, 
Marden vor bem Bette der Rranfen, nahm daß Ou nicht verhungerft und vor, den Kindern 
das Kind, fo wic es dort in den Lumpen fag, u. ſtirbſt mit mir iſt's bald gu Ende.” Und Mut⸗ 
ſchlang ihre Palatme um den kleinen Schreihals | ter tran€ und feagte, wo er die Milch befoms 
es war Die Mutferliebe, welche in dem jungen ‘men hatte, und Vater fagte: beim Schulzen. 
Maden hervor brach ; fie war cin Weib, die Uber geftern fam der Vogt und fagte, Vater 
Sedyehnjabrige, und ſchauderte nicht — hatte Schulzens Kuh gemelft, und ſo nahm er 
vor dem kleinen Kinde — es war die heilige den Vater mit und ſagte, er folle den Schand— 
Liebe weldye erwachte; und nun zitterte fic nicht pfahl gieren ; Da wurde Mutter kopfwirſch und 
mehr, nun fublte fie ſich rubiger und froher, krank, fo krank, und fo fubren fle ab mit Vater 
alé je guvor. Das Rind fublte die wohlthaͤtige auf's Schloß?“ 
Warme, ſchwieg und entſchlief; das Fraulein) „Und Du armer Junge,“ fragte Lindman, 
legte es eingehüllt, wie es war, auf das Yager | batt Du auch Riches gu gu eſſen? 
und fag fill und betradhtete dag fdylummernde | „Nein, Nidhts, uur ein Stic Brod, das id 
Kind. Lindman flubte gwar ein wenig bei Lic geftern bettelte.// 
‘Ha’s Manceuvre, war jedoch felbft zu gut, ale, Wir müſſen fort,” fagte Lindman gu feiner 
daß er fic) darüber haͤtte wundern follen; er Gefährtin, welche gleichſam traumend, neben 
~ Mendete ſich alſo an den Knaben, um das Schick⸗ dem Krankenbett geſeſſen hatte, und nun plötz⸗ 























J „Was hatte denn Dein Vater gethau?“ ter Gewalt aus ver Hiitte. Lina blieb einen 
wD Nichts! denn fehen Sie, Herr, wir find Augenblick vor der Thure ftehen und warf einen. 
arm, und fo pfAudeten fie im Herbſt alles aus, | Blick uber die Gegend, fie holte tief Athem, als 
was wir hatten, und nahmen uns auc) dic Kar— wollte fle alles Elend, dad drinnen fdjlummers 
toffeln auf, die nod) auf dem Acker ftanden, und) te, wegſeufzen. 


das Schwein — das war ein ſchönes Schwein, Dank, guter Lindman !” fagte fie endlid, 





„Ja, das ift moglid), und weiter 2” fragte| Sie recht!“ 





fort, ,,und war blanf wie Silber, denn | Augen gleich) einem rettenden Engel vor det 

ven Sie, e war quabbenfett. Thir der Hiitte ftand. Er antwortete nid, 
e ! ny dod) fein Auge redete um fo deutlicher. 

„So fo; aber dein Vater? : „Nicht wahr,“ fude dad Madden fort, 

„Ach ja, Bater? — Ja, jehen Cie, Herr, nicht wahr Lindman ? jetzt fennen wir ung erſt 

Vater war von der Zeit an wie verrictt und recht 2 


fe 


fabber Familie gu erfragen. lic) aus ihrer BVetiubung erwadyte. 
: „Dein Vater wurde aljo weggehelt 2” fragte) „Was ſoll aus diefen werden 2” fragte fie 
_ o* Xindman. ‘Lindman, auf die Mutter deutend, die jest eben 
, Sessa, Here, der Diftriftevegt war hier und jo rubig ſchlief, wie das lleine Rind. 
2) dee Geridtsdicner ; fie hatten Beide peiße „Wir ſchicken ihnen Hülfe von Liljewik,— 
Kuopfe an den Röcken.“ antwortete der Sungling, uud zog fle mit fanfe 


follen fie wiſſen.“ „Dank fir diefen Augenblick; jest Henne id 





— Der Fitiigling ſtand verſanken in Wnfhauen BoM 
And hatte cinen breiten Rien,” fuhr der des ſchönen Maͤdchen, weldyes mit bethrdnten Hy 
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9 „Ja,“ fagte der Siungling, „wir fennen und| „Verzeihen Sie, meine Grafin!” fube die 
b laſſen fle uns fahren, Fraulein!” fuhr er Gouvernante fort, „ich kaͤmpfte dagegen an, 
gefaßter fort, , die Grafin wird unruhig.“ als Shre Frau Mutter Sie einfubren wollte ; 
q Die jungen Leute fubren und. wedfelten auf ich will Feine alten, vielleicht verharſchten Wun⸗ 
Is 


dem gangen Wege fein Wort weiter ; denn fie den wieder aufreifen ; jest ader Fampfe id) dae 
lannten ſich ja, fie hatten in ihren Herzen gele. | fir, um Shrer Tochter die Einfachheit und 3u- 
a ſen was hatten fie bort gefunden 2? was 2— friedenheit — daß heift : die größten Reidhthit- 
mit einem Worte: fie bedurften der Sprache mer, die fie befist — gu bewahren.” 
nicht. | Uber, gute Dahl!“ fagte die Graft mit 
a Sobald die Grafin ven der armen Mutter'verlegenem Lächeln, „Du richteſt yu fiveng; 


und dem Minde Nachricht erhalten hatte, ſchick- bedenke nur: ein Fraulein Liljefors, die Erbin 


mt fe fle fogleicy eine Perfon dahin, um Beide gu von Liljewik, die Leste in einer Familie, welche 
ts pflegen ; Dod) Beide ftarben nach einem Kame feit undenflidjen Zeiten die Limgetung tes Kö— 
n⸗ pfe von einigenfZagen, und der Knabe, wel⸗ niges gebildet hat — ſollte fic Gocictit, wohin 
s der 10 Sabre alt war, wurde nach Liljewif ge⸗ fle gebort, und ſchlecht weg uur die Tochter ibe 
. nommen. Die Hütte, die remantiſch gelegene rer Mutter bleiben und zuletzt vielleicht einen 
mi Hutte, war ode und leer, ehrlichen Capitain heirathen, der fid) Sabr ans 
* 4 Jahr ein um Nichts, als um ſeine Landwirth— 
2. ſchaft bekümmerte ? — Liljewik würde gwar da⸗ 

bei gewinnen, daß aber Lina dann gerade glück⸗ 
a Meinung der alten Freundin, Lich werden follte, it mix nicht fo klar.“ 


Uber, Frau Graͤfin!“ fagte Mamfell Dabl,, „Sie malen ſehr gut, Grafin, fagte die 
id „ch rede aufrichtig; Sie erlauben es mir ?— Gouvernante, „meine Meinung iſt jedoch nicht 
oder wie ?/ fo. Fraulein Lina muß die Welt fehen, mag 

„Ja gewiß, meine gute Freundin! rede! ich fidy fret umfehen 5 dod) eben darum wunſche 
oe weiß, wen Du meinſt * Lina, nicht wahr 2" ich nicht, daß ſie ſchon jetzt in ſo fruͤher Jugend 
entgegnete Die Grafin Liljekors, welche in ihrem in einen Kreis gebracht wuͤrde, wo die tauſend 
Boudoir mit der alten Gouvernante allein bei Bande der Ctikette fie fur immer feſt fetten, wo 
fe ber Urbeit fag. ihre Citelfeit gu verdoppelter Charigkeit exwa⸗ 
„Richtig!“ autwortete die alte Dahl, „rich⸗ chen muß, wo fie nt einem Worte ſich ſelbſt 

tig, Grafin, gerade über Fraulein Lina wollte und die Welt, welche fie umgibt, ſalſch beur⸗ 
Did reden. Gie wollen fie bei Hofe prafenti: theilen lernt, Sagen Sie mir,” fubr die, dite 
sren? Haben Sie wohl die Folgen diefed cifriger fort, ,jagen Cie mir, wie kann ein 

“ Schrittes hedadht ? junges Madchen, das mit einem Wale ans dem 






4 „Ja, Gate Dahl Das habe id) 5 aber Du gute, Reiche der Unſchuld gewedt und an einen Hof, 
ye Eeele fiehfRwohl ein, dag ein Fraulein Lilje- geworfen wird, fid) etwas anderes voritellen, 
bi ford wenigſtens einmal in den Zirfel eingeführt alé daß aud) dort unter der ſchönen Oberflache 


werden mith, in welchen fie ihrer Herkunft gus etwas Schönes verborgen liegt ? und Sie, 
igh, Be 9 gehoͤrt 2’ a | meine Grafin miiffen dod) wohl geftehen, das 
‘ Dik alte Dahl laͤchelte mit traurigem Ernite. dies gewobhulid) nidt der Fall it und. nicht 
„Glauben fie denn, daß Frauleim ina nicht leicht der Fall fein faun? An einem Hofe. ift 
ex Freude und Glück finden würde, obne fiir dew, der fic) einmal dorthin begeben hat, 
Bah fie in diefen Zirfet cingefithrt wird? Cie Alles gu gewinnen und Alles gu verlieren ~- 
Mlb meine Grafin, wurden dort in ihrer Gus das dortige Leben it ein fortgeſetztes — 
gend eingefiihrt—haben Cie dabei gewounen Tod und Leben, und cs ijt nothwendig, 2 
oder verloren ?// Mitipielenden feine Karten gu verbergen.— 
erſi Die Graͤfin antwortete nicht, ſondern ſeufzte „Kein Bruder im Spiele,“ ſagt das Sprüch— 
tief. ⸗ wort, und „kein Freund an einem Hofe“ iſt 
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rin nicht unwahrer Zuſatz. Selbſt um den edel · 
fen Koͤnig ſammelt ſich eine Schaar Glücks⸗ 
ſucher, und wenn ihnen auch ihre Plaͤne nicht 
gelingen, wenn ber Scharfblick des Koͤnigs die 
Shale des Cifers und ber Treue, die fie tra- 
gen, durddringt, fo umgeben fie ihn dennoch, 
find fo gu fagen am Hofe cinmal domefticirt, 
und ein Fremdling wird fie fiir gut, fiir edel 
halten, weil er nicht gewohnt ift, hinter den 
Sternen die Erbarmlidfeiten gu fehen. Gin 
folder Fall trifft mit Fraulein Lina ein; fie 
Wird nad und nach in den Wirbel kommen und 
nad und nad) damit beginnen, dad Herz fo 
freudeleer gu finden—Ddiefes Herz, bas jetzt fo 
freudevoll ift ; fie wird dort vergebens zu er: 
forfdjen fuchen, was das eigentlich ift, das ihr 
fehlt · ſie wird glanben, daf, was ihr fehlt, nur 
Zerftreuung ift, wahrend ihr dod) eigentlich 
Friede und Rube geflohen find; fie wird 
Schmeicheleien fucher, weil fre nidht im €tan- 
de aft Freundſchaft zu erhalten ; fie wird ſich 
felbft ‘verftellen, weil Andere fie dazu zwingen, 
und endlich) wird fie eine Berbindung fitr das 
ganje Leben ſchließen, aus dent eingigen Grune 
De; weil es dod) endlid) cine Variation, etwas 
Neues — vielleicht dad ift, was ihr leeres Her; 
ausfüllen koͤnnte. Das ift jedoch nicht der 
Fall: Der Mann iſt ein kluger Mann, der 
wohl berechnet hat, wads kiljewik werth fein 
— Oder wenigſtens ein foldjer, der Fraulein 
‘Pina hetrathet,; weil fle den ganzen Hof char: 
mirt bat, und er unter feinen Rameraden die 
gefeiertſte Gemahlin haben wil. Nun, Fran 
Grafin, erferinen Sie das Gemalde ? 

Daé bleidhe Antlig der alten Gouvernante 
frig das Geprige eines feierlichen Ernſtes, 
und die Grafin ſaß dort ſtumm, mit geſenkten 
Blicken. 

„Ich habe Sie vielleicht verletzt, Graͤfin,“ 
ſagte die Alte, und legte ihre Hand in die der 
‘Grafin, „doch id) bin alt, und fie ber dad Ul 
ter der Leidenfdjaft hinaus; wir können beide 
‘mit Rube anf die Vergangenheit zurückblicken. 
Es war nicht Shre Schuld, daG fie in dem Hof: 


ſtatt deffen dic Battin eines Mannes wurden, 
der Sie nur als eine Art Raritat befigen wok, 
te, um mit Shren Reizen und Ihrem Witze zu 
brifliren, da ihm felbft Beides fehlte; es war 
nicht Shre Schuld, daß Sie, da Sic Mutter 
wurden, Ihre erfte Schönheit verloren, dq 
Sie da auf einmal ihre einzige Freude x 
Haufe fanden — daß Sie alfo wurden, woz 
Sic geſchaffen waren, cine gute Hausmutter 
— das alles war die Schuld der Natur, die 
Ihnen ein gutes Herz gegeben hatte ; doch da 
verftie Sie der unferthanige Mann, da ent: 
fprachen Sie nicht mehr feinen Plänen ; er 
wollte cite Gtaatsfrau lieben und keine Hans: 
mutter. 

Sie verichten als Gattin traurige Fabre, 
als Mutter dagegen frohe und glicliche ; Sie 
wurden Wittwe ; — noch cinmal befuchten Gre 
den Hof ; dort war Wiles fo falt; fo fremd — fein 
cingiger von When, die Sie einſt umflatterten, 
ſchien ſich Shrer nod zu entſinnen; Sie wa 
ren vor Allen vergeſſen, und ohne Crauer Fehr 
ten Sie mit Shren Kindern hieher zurück. Seb 
wollen Sie Ihre einzige Todjter in die Welt 
hinauswerfen, welche Sie ſelbſt verlaffen hat ? 
Pollen die erbamlidjen Tagediche zwingen, die 
Tochter su bewundern, nachdem fie die Mutter 
vergefjen haben ? Wher denfen Sican die Kab 
te auf ben Hohen, und glauben Sie micht, daß 
ed dort oben wie ein Feuermeer in dem Glany 
der Gnade gliht; es ift dod) nur Cis — glat 
tes Gié, Das unficher ift und mit einer dünnen 
Rinde tiefe, unergrimbdliche Klüfte bedeckt. Lal 





madden Sie dann Reiſen gu Ihrer Familic ud 
Shren Freunden, zeigen Sie ihr im Borbeign 
hem bisweilen den Hof; praferfiren Sie fi 
nicht ganz dahin; laſſen mit einen 
Worte ſehen, dod) nicht erfahren laſſen Sie fic 
einen aäͤhnlichen Cours in der Welterfahrung 


wie Sie ihn ſelbſt durchgemacht haben, ftudirey, 


dod) nicht durchleben.“ 


Die Grafin ſaß lange ſtill; endlich ſchlug fi 
die Mugen auf und blickte mit milder Wehmut 





” Amelie Ihrer erſten Liebe vergaßen, dag Sie 
; Gen, wie Sie, ohne es gu wiffen, Ihrem 
Lebensgluck in den Armen cines ebien Manned 






entfagten 5 > 66 war nidt opere Schuld, daß Sic 





auf ihre alte Lehrerin, die einzige Freundin, di 
ihr waͤhrend ihres ganzen Lebens tren gebliebe 
‘war. „Du haſt Recht, gute Dahl 5 dod) id 
habe meinem Schwager, dem — 


fen Sie Fraulein Lina noch ein Jahr zu Sau 
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fe, eine offene Veranda, von welder man die 


finder Hand, dod las er weniger als er traum- 
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mein Wort gegeben, und wir muͤſſen nad) Stock: | 
holm reiſen; Lina muß bet Hofe prafentirt wer⸗ 
ben ; Doch weiter foll es nicht fommen,—fie foll 
nicht dort bleiben. Biſt Ou nun zufrieden, Du 
ſtrenge Cittenpredigerin ?“ 

ya, Gräafin! nun bin td) zufrieden,“ ant: 
wortete Mamfell Dahl und drückte die Hand 
der guten Graft. 

3. 
Der Wbfcied. 

Die Eremitage [ag im Parke verftedt. Es 
war ein kleines Lufthaus, auswendig mit Rinde 
und Reifig bedeckt, eine einfache und aͤrmliche 
Hiltte ; Dod) im Innern war em pradhtiges 
Zimmer mit Gold und Seide und wit einem 
tirfifhem Teppich über den Fußboden. Die 
Porderfeite der Fleinen Hutte war dem Parke 
jugewendet ; auf der andern Geite aber war 
tin Balfon, der fic) uber einen Berghang fired: 


Ausſicht hatte uber den Eleinen mit Inſeln über⸗ 
fheten Landfec, der fich gleid)fam gwifchen den 
griinen Ufern hindurchſchlaͤngelte. 

Es war ein Morgen im Mai, die Thautrop⸗ 
few hingegen nod) auf Dem Graſe und der Him 
mel errothete dort im Often nod) wie eine junge 
Braut als der Magifter Lindman durd) der 
Park ſchritt und in die Gremitage tras, 

Doit verbradjte der Gungling faft immer 
deine Freiftunden ; audy jetzt hatte er ein Bud) 


te, und feine Blicke fielen nur ſelten auf das 
Buch, fondern irrten uber die ſchöne Landſchaft 
hinweg. Gein Inneres ftand in Harmonie mit 
der ſchönen Welt, die ihn umgab; in feiner 
Seele fpicgelte fic) alle Freude ab, welche die 
Ratur um ifn her ausſprach, alle Rube, wel: 
dhe in Dem Gharafter der Landfdjaft lag. So 
lange man jung ijt, lebt man nod) im Naturles 
ben , man ift nod) nicht losgeriffen aus dies 
fem Rauberfreife, den die Gd odp funja 
um ihre eigene Krone, den Menſchen, geſchlun— 
gen hat. 

Mir werden allmalig Falt, wir bauen uns ei 


we nene Welt mit nenen Freuden und uenen| 


Schmerzen und halten uns fur auperordentliche 





Weiſe, weil wir fagen fonnen: ſeht! diefe Welt 


unfre eigene Sddpfung. Dod) noch ift eine 
Zeit, und wir fallen in den Tagen des Alters 
wieder mit Der Natur zuſammen — nicht mie 
der finnlidjen, dupern, vernehmbaren, fonderit 
mit der, weldje in unfrer Jugend in dunfeln 
Ahnungen, it ungeordneten Gedankenbildern 
unferm inneren Auge vorſchwebte. 

So ſaß Lindman an diefem Morgen und 
dachte an — man meint vielleidjt: an die Zu⸗ 
funft, Nein, weit gefeblt; er dachte an die 
Gegenwart und wagte es nidt, einen Gedans 
fen in die künftige Zeit verirren gu laffen ; fle 
war ja fo dunfel, und dDagegen lag die Gegen⸗ 
wart im Sonnentlidjte und glangie gleid) der 
Landſchaft, die er von der Veranda 
ſchauete. 

Leiſe ging die Thure auf, und Fraͤulein Si 
na's laͤchelndes Antlig blickte herein, ſtrahlend 
von Geſundheit und Fröhlichkeit; das ſchöne 
Maͤdchen ſchlich ſich auf den Zehen in die Ere⸗ 
mitage und ſtand in wenigen Augenblicken hins 
ter dem Junglinge; fle laͤchelte ſchelmiſch, fired. 
te die Hand aus und ergriff das Bud). -- 
„Woran denkt der Herr jest 2?” fragte fie las 
chend. 

„Sind Sie es, Lina ?“ ſagte der Jüngling 
und ſprang auf. 

„Ja gewiß, guter Lindman; wiſſen Sie, ich 
ging hieher, umGie gu treffen,“ fuhr das Mäb⸗ 
chen fort, „nun ſehen Sie nur nicht ſo verwun⸗ 
dert aus, daß ich, ein Madden, Sie am Ende 
des Parfes aufſuche; ja, fehen Sie, eingig und 
allcin um Shretwillen fam id) hieher ! 

„Dank, Fraulein Lina 1 

yD, nicht Urfadje gu danken! id) komme, 
um Ihnen eine Freude gu machen; die Freus 
de aft nur halb, wenn man fie nicht mit einem 
Freunde theilt, und Sie find ja mein Freund 
— mein befter Freund — nicht wahr, Lind, 
man ?“ 

„Ja, bei Gott, Shr beſter Freund!” fluͤſter⸗ 
te der Sungling. 

„Ja, ich wef es, Sie find mir gut, weil id) 
Ihnen gut bin, ja, id) bin Ihnen fehr gut, Sie 
find fo flug, fo gut, Sie haben dem jungen 
Madden mauchen guten Rath ertheilt, ja Sie 
find mir gut. Dod) nun gu der frohen Neuig⸗ 
feit: nicht wahr, Sie frenen fid) mit mir P 
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- Ga gewif, Fraulein, alles was Shr Glück 
ift, Das iff aud) das meinige.” 

Run gut, Lindman, fo freuen Sie fid) deit ! 
Ich reife in adt Tagen nad) Stockholm, und 
werbde bei Hofe prafentirt !/ 

„Bei Spofe 2” fragte Lindman, ohne daran 
gu denken. 

„Nun, nun, Lindman! fehen Sie nur nicht 
fo düſter aus, Denn ich freue mid). Ich befom- 
me den Koͤnig, die Königin und die ganze kö— 
nigliche Familie gu fehen; bedenfen Sie: ich, 
ein Fleines Landmaddyen, foll mid) wie eine gro- 
Be Dame in den königlichen Gemächern bewe— 
gen, —ad)! und mt fein bei Balen und 
Speftafelu und Mufif horen ;—nun, Lindman, 
freuen Sie ſich nicht 2” 

„Die Nachricht von Ihrer Reife freut mid) 
nicht fo ſonderlich,“ meinte Lindman einſil— 
big. . 

* ein Gott, Lindman, wir bleiben nur viers 


zehn Tage weg; wir denfen fo lange an ein— 
ander, und Dani — und dann fehen wir uns 


wieder.// 


„Aber der Hof? Sd) glaube nicht, daß Sie 
fiir den Hof paſſen; eine ſchöne friſche Wiefen- 
blume past nicht gut gu den dortigen Oranges 


riegewaͤchſen.“ 


„Sieh da,“ lachte das Fräulein, „ſieh da, 
habe ich nun den Anfang deſſelben Liedes, das 
mir die alte Mamſell Dahl geſtern Abend vor⸗ 
fang ;—guter Lindman! reden Cie nicht fo! 
fein Sie froh, wie id), glauben Sie mir, id 
halte es dort oben nicht lange aus—idh bin fo 
gluͤcklich hier!“ fagte fle, und eine feine Rothe 


ergoß fich uber ihre Wange. 


Nein, weit entfernt, gutes Fraulein,” fagte 
ber Siingling, ich vermiffe Sie, — daher cine 
kleine Unruhe; — dod) Sie kommen bald zu— 


rück?“ 


„Ja, Lindman, bald, ſehr balb,“ nickte das 


Maͤdchen. 


„Und da haben Cie mein nicht vergeſſen ?“ 


fubr der Jüngling fort. 


„Nein nie, nie, guter Lindman ! Seien Cie 
nun tur nidt traurig,” fubr fie nach furger 
Unterbredjung fort, ,fein nun Cie nur nicht 





endlid) fubr fle fort: „ich habe mit mir ſelbſt 
die ganze Nacht uber eine Sache nachgedacht, 
wiffer Sie, Lindman, diefe Reife habe id) gan; 
fir eine Romerreife angefehen ; es ift kindiſch 
oder wie? e8 find ja bis Stockholm nur drei 
und zwanzig Meilen, und Mutter fagt, das 
geht mit beftellren Pferden und eigenem Rut 
{dyer wie ein Tang ;—aber dennoch ift ed mir, 
alé ware es — als ware es ein unendlider 
Weg, und id) müßte in Ewigfeit von hier fein, 
Guter Lindman ! ich pritfte mid felbft, um die 
Urſache gu finden 5 id) fand fie, und nun, mein 
treuer Freund, fehen Sie nur nicht fo betrübt 
aus ! — und id) fafte einen Entſchluß. ,, Wir 
redent aufridjtig, Lindman,” begann fle nad 
einer Paufe,—,,wir reden aufrichtig, wie zwei 
Freunde thun miiffet,—id) bin febr oft unvor 
fidytig gewefen, —habe Shnen mehr gefagt, alg 
id) hatte fagen follen,—Danf, Lindman! dag 
Sie mit feinem Worte, mit feiner Miene mek 
nen Gedanfen Luft gaben ; es ift ohne ihre 
Schuld geſchehen; ift ein Fehler begangen, fo 
hab ich's gethan ; aber ich habe etwas bemertt, 
wofür Sie nidjt fonnen. Nun gut, Lindman! 
wie dumm iff ed, nicht gleidy reine Sprache ju 
reden 5 da habe ic) mid) mit der Ginleitung eine 
Viertelftunde gequalt ; nun gut, Lindman! ¢ 
ijt uns beiden klar!“ 

Was denn?” fragte der Singling mit wei 
cher Stimme. 

„Ja, Vindman,” fagte bad Madden un 
nickte ernft und eit wenig gitternd „wir lieben 
und — lieben uné vielleidht mehr alé wir mu 
ſollten.“ 

Lindman zog das ſchöne Mäbchen ohne ein 
Wort zu ſagen an ſich und drückte einen Kup 
auf ihre Stirn 5 fie aber reidhte ihm in kindlicher 
Unfdhuld ihre Lippen. „Dank, Lina !” fagte 
der Sitngling, welder aus dem Rau fade 
ded Augenblicks zu erwadhen fchien, ewigen 
Dank!” 

pp Lielleiht,” fagte das Madchen ernſt, und 
ein Paar Flare Thranen glangten in ihren 
Wimpern, „vielleicht that id) Unrecht, dab id 
Sie küßte, Lindman; aber das mag fein, 





traurig, fondern denkenSie bisweilen_an mid, | habe alles uberlegt, id) fonnte mid) nicht vo 
denfen Sie bidweilen an Lina!“ das Madden 





Ihnen trennen, ohne Shnen ein ſicheres Be 


unterbrad ſich ſelbſt, fie ſchien gu inberfegen ; | 
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den, cine Buͤrgſchaft meines Herzens gu ge— 
ben. Es ift Unredt, Lindman, ic) weiß es,“ 
fubr fie ftarf errothend fort, ,,aber es ijt aud) 
Recht;“ fle ſchüttelte den Kopf, „ich verſtehe 
mich ſelbſt nicht; aber es iſt Recht, obgleich ich 
weiß, Mutter und Mamſell Dahl würden es 
fir eine grofe Sunde halten, daß id) Jeman— 
ben liebte; aber Recht ift ed dennoch, denn ich 
befige mid) ja felbft. Wir find Freunde, ja 
Freunde. Leben Sie wohl, Lindman! mun 
weiß id), daß Sie mich nidjt vergeſſen. Um 
viergehn Tage bin id) wieder hier,“ fubr fie 
fort, alé fie fdyon in der Thür ffand, um zu 
gehen,” verſprechen Sie mir, Lindman, dap 
wir Dann wieder find, was wir bisher waren — 
Freunde— blog Freunde!” Das Mädchen vere 
ſchwand, und Lindman blieb gleichſam in einem 
Traume figen. 
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Die Vergebung der Kirche. 
Vor dem Klintorper Tingshauſe war cine 
große Verſammlung von Menſchen, welche eine 
lange Zeit gleichſam von einer unſichtbaren 
Macht in einem weiten Kreiſe um einen Pfahl, 
der ſeine aufgeſprungene und bemooſ'te Spitze 
fiber die Leute erhob, zuſammengehalten wor— 
den waren; jetzt begann es in den Maſſen 
laut zu werden und ſich zu bewegen, die Be— 
zauberung war gelöſ't, und da der Volkshaufe 
fid) theilte, fal man einen Mann von mittleren 
Jahren an dem Fupe des Pfahles ftehen und 
Mimofen in feinem Hute entgegen nehmen. 


Das Aeufere des Mannes verrietlh Schmerz, 


Demithigung und Wuth in einer wynderlichen 
Rermifdung mit Neue, weldje einige Thranen 
auf der welfenden Wange hervorprefte. 
„Armer Lars Anders!” fagte eine alte 
Frau, „das alles fiir eine halbe Kanne Milch.“ 
— „Und diefe gab er feiner Fran, damit fie 
nicht verhungerte,“ fubr eine jiingere Frau 
fort und wifdte fid) mit der Schürze die Wugen. 
„Es it Dod) Unrecht, einen Armen fo gu ftra- 
fen, weil er ein wenig gu eſſen nimmt, wenn 
er nidjté befommen kann,“ fagte ein Bauer— 
tnedht, der in diefem Augenblick einige Kupfer: 
munzen in den Hut des Delingquenten gewor- 


fen hatte, — „O, hol’ ber T— alle Diebe!“ 
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meinte ein ältlicher Bauer, id) wollte, flexas 
ren alle aufgehangt, das thut dem Körper 
gut!“—,,D ja,” antwortete die alte Frau, 
„Ihr Fount fo ſagen, weil Shr reidy feid: dod 
Cure Minder Fonnen aud) arm werden, und 
vor der Thiir des reichen Maunes betteln, wie 
Lars Anders, und nichts bekommen — id) fens 
ne den Yards Anders, er ift ein guter Mann, er 
thut Feinem Wurm etwas gu Leide, und fein 
einziger Fehler ift, daß er ſich verliebte und fo 
nuit einem Wale eine Frau nahm, und daß dai 
Mißwachs eintraf, und dah er fid) dann unter 
dieſen Geizhals gab, diefen Schulzen in Kline 
ta, der keinem Menfchen das Leben gönnt.“ — 
„Ihr habt Recht, Mutter, der Schulze in Rin. 
ta Ut mir gerade dev Rechte, der ik ein Igel, 
der Von dem Schweiß und Blut des Armen 
lebt,“ fagte der Bauerknecht und ballte die 
Fauft im Zorne. „Ich Feyne ihm — er war 
der, welder meinem Vater die Hufe nahm, und 
darum birt ich nun cit armer Knecht, der nichts 
fein nennen Fann.“ — „Armer Lard Anders 
ging eS durch die ganze Volksmaſſe, als der 
Beſtrafte in das Gefangnif zurückgeführt 
wurde. 

Lars Anders hatte ſeine Strafe ausgeſtan— 
dem, um ſich ſelbſt zu verbeſſern, und um Wns 
Dern eine Warnung zu geben: das ift ja de 
Abſicht des Geſetzes, wenn daffelbe je eine Abs 
ſicht hat ? Dod) beide Theile waren fehl ges 
ſchlagen: Lars Wunders war nicht verbeffert, 
jonderu hatte erſt jest die Bekräftigung deg 
Staates erhalten, daG er ein Verbrecher ware 
und bleiben follte,—und die Warnung war 
feine Warnung, weil die Ctrafe einen Abſcheu 
gegen das Verbredhen, fondern gegen ein graus 
james Geſetz, Haß und Veradjtung gegen die 
menſchliche Gerechtigkeit hervorrief, weil diefe 
aufeehort hatte, es gu ſein und fid) herabges 
fenft hatte gu ciner Art von Selbſtrache, die da 
ſchaͤdlich ift, weil fie zweckwidrig und feblerhaft, 
weil fie ſchädlich iſt. Wir fehen ed bei jeder 
Beflrafung, wie dad Volk dem BVerbre in 
Scherflein in den Hut wirft und ihn bed uert, 
anftatt daß es bas Verbredjen follte verab- 
ſcheuen lernen; und dads Volf handelt hier ins 
ſtinktmäßig; es bezahlt fkeiwillig feine Kupfer⸗ 
mingen als Schmerzensgelder, ro es fühlt, 
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bab die Strafe cin Unredt, aber glaubt, daß es 
ein nothwendiges Uebel iſt. 

Am folgenden Sonntage ſtand derſelbe Mann 
aber eben fo bleich und eben fo dititer, auf dem 
Gange der Mlintorper Kirche; er follte wieder 
aufgenommen werden int die Gemeinſchaft der 
Kirche — ebenfalls ein verunglückter Ver— 
fuch ; erft jest wurde er aus der Gemeinde ges 
ftofen 5 erft jegt war thm aud) das Inſiegel 
ber Kirche uber fein Verbrechen auf die Stirn 
gedrückt worden,—er war mit der Kirchenbuße 
im nämlichen Augenblicke, da der Geifiliche ihn 
nad) der Agende in den Kreis ſeiner Brüder 
aufuahm, aus demfelben verſtoßen. Man halt 
fid) an die Worte, überſieht⸗ jedech ganz die 
Wirkung, und die Kirchenbuße iſt nicht . eine 
Wiederaufnahme in die Semeine, foudern nur 
ber legte Fluch, deff vie bürgerliche Geſellſchaft 
Uber Das Haupt des Verbrechers wirft, und der 
fo ſchreckich zurückprallt und das moraliſche Le— 
ben der Geſellſchaft meuchelt. Eben dieſelbe 
Volksmaſſe war aud) bier anweſend; dod) das 
Mitleiden war erloſchen und man vermied den 
im Gotteshaufe geftempeiten Verbrecher mebr, 
alg den nur von dem Geſetze gebrandmarften 
Maun ; in diefem lesten Falle wurde er nur 
yor Dem Bolfe in feiner Eigenſchaft als Staats: 
biirger ernietrigt, in Dem andern jedody auch 
aig Chriſt; ia Dem einen wurde der Korper 
beſtraft, in bem andern dagegen die Seele. — 
GE liegt eine verfeinerte Grauſamkeit in dieyer 
Art, die Schande bis in das Unendlide aus zu— 
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brecher gewordenen en dnriſtlichen Bruder in die 
Gemeine wieder aufnehmen iff alfo eit höhnen— 
ber Spott, eine heuchleriſche Barmherzigkeit, 
erfunden um niederzubeugen und zu zermalmen 


ſtatt zu erheben und zu heilen. Man ſieht da— 
her auch oft, daß verhärtete Böſewichter weit 
mehr vor dieſem We der Barmherzigkeit beben, 
alg vor der Unbarmherzigkeit des Geſetzes— 
eine Strafe zu leiden, fo entehrend fie ancy fein 
maa, iff Denn Dod) weniaftens eine Wrt, feine 
Schuld gu bezahlen 5 aber gezwungen gu fen, 
cine Gnadengabe anjgunehmen, deren man 
nicht bedarf, und die man mie begehrt bat, bei 
den Brüdern wiederum in ete Art port Schuld 
gu kommen, und das ned) obenein durd) eine 
Erniedrigung, die um fo harter ift, als iby Fein 
Mitleiden folgt—das verlese ten Schuldigen 
oft mehr als alle dufern Strafen. 

Lars Wuders war wieder fret. Nachdem die 
Yeute aus Der Kirche geftromt famen, ſetzte er 
ſich auf Dem Kirchhefe mieder und blicte in 
Nachdenken verloren hinans in die Ferne; von 
Hanſe hatte er feit fener Wegfabrung durch dea 
Boot Feine Nachricht erhalten—bver Arme ver— 
mifte audy die Gommunifation mit den Seis 
nen. Yards Anders ſaß und dachte an fein 
Weib und an feine Fleine Kinder. Jetztkemme 
id) verachtet und elend wieder nady Haufe zu 
Mina Stina,” fagte er gu ſich ſelbſt, „doch fle 
veradytet mid) Darum nicht — fie fennt meine 
Geſinnung und wird mich dennody lieben 5 denn 
ihretwillen habe ich gelitten.” Ein Gefühl voll 





Dehuen, und den Verurtheilten vor den Witar 
gu fubren, damit er ſich ſhäme; und dad alles 


geſchieht, um Barmbersighert su üben, um, wie | gat P 


man fagt, ihn als cm Mitglied in dea chriſtli— 
den Bruderbund aufzunehmen. 
hier nothwendig fragen : warn wurte cy aus— 
geſtoßen aus dieſem Bund ? Git nicht and) der 


Rerbredher cin Chriff, und bat nicht aud er 


Recht, in dem Worte Gotted Troft und Bef | 


Wan minß 


Frieden ſchlich ſich durch die Seele des Frieds 
ag daer find, daß cd Dod) nod) eine Perfor 
e ihn nicht verließ. 

„Anna Stina“ fuhr ex mit ſich ſelbſt gu res 
ben fort, ,, Muna Stina hatte reidjere Kreier 
US mth, und dennoch war fie mir gut und res 
dete fo freundlich mit mir, wean wir uns an 
‘den Conntagsabenden und in der Spielftube 
trafen; Da tangte ich mit Auna Stina, dem 








| 





ferung zu fucken 2? und jo lange er diefes Recht armen Kinde, und glaubte nicht, daß ich fie uns 
pat, fo lange ut er aud) ein Bruder in Ehriſti glůcklich machen würde; — doch nur zu! das 


Kirche, wenn aud) ein gefallener Bruder, dens iſt nun einmal fo, 


es mebr ald irgend einem Wudern Noth thut, 


Wenn id) nun nad) Hauſe 
fomme, fo will id} meiner Anna geloben, dae 


ein Mitglied unjerer Gemeine gu fein, und gwar ich mir dieStrafe yu einer PVarnung nehmen 
eben darum, weil er gefallen ijt und weil man will, und fo wird fie fid) hinfeBen und mich triv 


“pm wieder aufhelfen mug. Cinen gum Bers ſten und mir etwas vorlefen, Anna Stina 
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gen müſſen. Soll ich dem Schulzen verzeihen ? 
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lief't viel beffer denn id) — ſie ie hatin der Kir⸗„Lars Anders ! was geht Du und lauerſt 
chenſchule leſen gelernt; — ic) aber habe mich bier ?“ „packe Dich, denn im Küſterhofe iſt 
in allen meinen Tagen mit allem fo durchſchla⸗ nichts gu ſuchen.“ 
| efter Rater Milter!” entgeqnete der 
— oja — das Fann ich gerne thun, id) habe) Mann fich bückend; „ich will nach Hauſe ges 
die weltliche Strafe gelitten, er aber hat die hen, fobald ed dunkel wird; aber fehen Sie, 
feinize gu erwwarten, wenn er ftirbt, und Anna nun am helen Tage will ich nicht gehen, id 
Stina fagt immer: ,,liebet dic Euch haſſen!“ könnte vielen von meinen altert Freunden bes 
bas will id) than um ihretwillen. Der Sd ule gegnen — und — fie wollen jeat nichts mit mir 
ye, jubr er Mad) einigem Bedenken fort, „über- zu thun haben: ach, Bater Ritter ! laffen Sie 
redete mich, Den Kathen zu nehmen; Das that! mid) hier, bis es ganz dunkel ift; ich fomme 
ih, um cinen Erdlappen gu bekommen, anf dem doch wohl nod) nad Hanfe ehe ed Nacht wird, 
id) mit Anna Stina ſitzen könnte; — dann ließ es it ja nur eine halbe Meile bis gum Ras 
ex mich arbetten und gab mir nichts, und wenn then,” 
id) ein wenig Mehl oder dergicichen befam „Nach Hauſe gehen?“ fragte der Mufte vers 
fo ſchrieb er es in ein Buch; — doch fur meine wundert. 
Arbeit hatte er kein Buch, — und fo war uh, „Ja, nach Hauſe, Vater Kifer zu Anna 
ihm ziemlich viel ſchuldig, und ſo wurde ich Sting und den Kindern.“ 
kränklich und Anna Ctina auch, und ſo pfände- Der Küſlſer trat einen Schritt zurück; ein 
te er mich aus und ließ mir nichts. bitteres Gefühl des Mitleidens ſtach thm wie 
Da wurde ich wie verrückt und ging umher ein Dorn in die Bruſt; nun Lars Anders, 
und that nichts ;—fo wurde Anna Stina franf was willſt D u denn dort?“ 
und bekam einen Jungen. Da ging ich zum ,,D ja, Sie können Recht haben, Vater Kis 
Schulzen und bat ibn um einen kleinen Vorſchuß, fler, ich habe nirgends etwas yu thun; überall 
da aber febrte er mid) aus und fagte, was ef fomme ich gu Schande und Schaden ; — aber 
gepfändet, reiche nicht hin, und fo wurde teh dre Anna Stina, das arme Weib, wird fid) dens 
gerlich und dachte —nur gu! und fo wurde ich noch freuen.” 
ein Dieb, — o ja, tas alles weif ja Anna „Wird fle fic, freuen 2?” fragte ter Rit 
Stina jetzt, wenn ich's ihr aud) nicht erzählt ſter, ich glaube nicht, daß Du Anna Stina 
habe.“ triffſt.“ 
So ſaß Lars Anders den ganzen Nachmittag Wie ſo?“ fragte Cars Anders mie jtterns 
und fing immer wieder Yon vornen an, fein Ye bet Stimme. 
ben gu duchwandern; er ſtieg die Treppe hic „Ja, ſiehſt Du, Lars Andere,” fagte der Kits 
nab, dic ihn zum Verbrechen qeleitet hatte, um ſter, „ſie ut nicht mehr gu Hauſe.“ 
bie Stufen gu zählen und wieder heranf four * denn in Gottes Namen?“ fragte der 
men zu köͤnnen. Der Abend kam, und nec Angeredete mit ſteigender Angſt. 
immer ſaß Lars Anders dort ; er wollte erſt „Ja ſiehſt Du, Anna Stina war frank, da 
pat in ſeinen Waldfathen zurück wandern, Du auf's Schloß fuhrſt.“ 
denn er fürchtete Leute anf dem Wege zu treffe „Ja Wh weiß; aber das war, weil fie dew 
— heute, dacr auf dem Schandſchemel in dey Jungen bekam.“ 
Kirche geftanden hatte. Der Küſter fam ven „Und ſiehſt,“ fubr der Rujter fort, „ſie wur⸗ 
Fußſteig heraufgegangen, dev ſich zwiſchen den de ſpäterhin franfer, und —“ 
Graͤbern hinſchlängelte: ex wollte in die Kir⸗ „Und?“ fragte der Verſtoßene mit dem als 
dhe, um Feufter zuzumachen, dic mau wabrend fer Schweiße anf der Stirn und weit geöffne— 
des Giottesdienites gciffuct hatte, und die big (ew Augen, „und?“ — 











jebt offen gewefen waren. Lars Unters wo: Vieber Lars BW Hr fie ft het Gott und das 
te fit) hinweg ſchleichen; doch der Koöſter rief * Kind ebenfalls 
ihn gu fich, | |; Dhue ein Wort zu antwortn, ſchlug dex 
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Mann die Augen zu Boden und lief die Hande 
gleidjfam gelahmt an den Seiten binabfallen ; 
fo ftand er, bis ihn der Kuͤſter ergriff, ihn rut- 
telte und rief : ,, Horft Du, Lars Anders !/ 

„da ~~ ja, was fol ich?“ 

„Du follft gu Gott beten, da erhältſt Ou 
Troft und Hülfe!“ 

„Ja! — id will beten — ja, das will wh,” 
fagte der Zermalmte ohne ctwas zu denfen, 
„Wo liegt fie ?“ 

„Hier, Lars Anders ! diefer Sandhügel ne- 
ben dem Gange ijt ihr Grab; fie ſtarb um 
Winter, verſtehſt Du, jest aber iff es Früh— 
ling.“ : 

„Ja, es ift Frühling,“ ſprach der Mann 
nad), nnd ließ die Finger durch das Haar glei— 
ten, als wollte er ten Kopf abkühlen dadurch, 
daß er die verwirrten Locken zertheilte, — und 
nun taumelte er gu dem Grabe und fete fid) 
auf den Sandhügel. 

Der Kater ging und vergaß bei feinen Amts— 
geſchaͤften bald des armen Lars Wunders, der in 
ber fublen Abendluft draußen auf dem Grabe 
feines Weibes und feines Fleinen Kindes ſaß. 
Gm Allgemeinen find wir feiner lange dauernz 
Den Gefühle mächtig; unſer Gebet ijt oft nur 
eine augenblickliche Begeifterung, zu vergleidyen 
mit Demjenigen, was wir bei der Anhoͤrung ei— 
eines ſchönen Chorals empfinden, und unfere 
Theilnahme fir Andere ijt cine Thräne, die 
eben fo tald wegfillt, als fie fic) bildete — fo 
follte eg aber dody cigertlid) nicht fein, denn 
unfer ganzes Leben follte ein Gebet in der 
Handlung, und unfere Theilnahme fein weiner: 
licher, kraftloſer Licbestraum fein, fonder eine 
frohe, lebensfriſche und wade Liebe, weldjc 
liebt, bedauert, erhebt u. trojtet, ohne ſelbſt nie- 
dergedrückt gu werden. Lars Anders war da- 
ber in eden dem WAugenblicte vergefjen, da der 
Kifer ihn nicht mehr fal. 

Dort ſaß er nun ohne Gattin, ohne Heimath 
und ohne Ehre — ohne alles, wenn man das 

‘Leben qusnimmt. | 

Gu feinem Sunern war eine grofe Verwir- 
ring, tauſend wechſelnde Bilder drangten fich 
hinter einander her, hauften fic) auf zu unbe- 
greiflichen Geftalten ; dod) alles war fo dun⸗ 

fel, fo dufter und fo todt. Da erwadhte in, 
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dem Manne ein tief begrabenes Naturgefuhl 
die Rache erwachte in ihm und kämpfte mit den 
leichtern Mächten, die ihn im wohnten. Wir 





armen Menſchen können die Vorſehung in ih 


rem Gange nidjt hemmen; unfer Sdhicfa, 
mag es von uns felbft, oder von Andern, oder 
von dem Ungefähr Cwenn ed je cin ſolches ger 
geben hat). gebildet worden fein, wächſt neben 
uns auf und tragt, je nad) der Art des Daw 
mes, ſüße oder bittere Fritdhte, und ift die 
Frucht bitter, fo fluchen wir dem Baum, fo raͤ— 


chen wir und an demjenigen, was wir erreichta 


founen, weil wir nicht vermogen, uns an der 


Kraft zu rächen, welde auger uns, in unſen 


vorhergeqangenen Handlungen, Gedanfen und 
Gefühlen liegen, die uns mit Centnerſchwere 
hinabdrücken. Go erwadht die Rade tt der 
Seele des Verftofenen, des Verbrechers, 


Dennod war es, alé wenn eine Stimme 
austem Grabe ihm etwas guflifferte ; aber 
ihm murde ed leidjter um das Herz under 
dachte: ,,da8 ſieht Anna Stina, welche bier 
liegt, nidjyt gerne — und and) das Rind nicht, 
das auf ihrem Arme ſchläft; id) will redlich 
vor Dem Herrn wandeln, fo treffe id) dereinft 
Anna Stina und das Fleine Kind, weldes id 
hier kaum gefeben. Aber foll der Schulye uns 
geftraft bleiben“ — ſo klang eine andere Ctims 
ime, die mitihm redete— „ungeſtraft und von 
Allen geebrt 2? nein, nein! in Ewigkeit nein! 
das ift Unrecht!“ 

Die Nacht og ihren Schleier über den Syime 
mel, ein fanfter kühler Wind faufelte in den 
Baumen, die Spibe des Glockenftubles ftand 
wie ein ſchwarzer Rand am Horizonte — nod 
immer ſaß er auf tem Grabbiigel und lag Fleine 
Sieine aus dem Sande auf und zählte fie, in 
dem er den Mund mechaniſch bewegte. Nod) 
waalgten fic) düſtere und leichte Gedanfen it 
ihm; doch endlich ftand er mit einem plik 
lichen Sprunge auf und blictte wild in die Dum 
felheit hinaus. „Ha, ha, ha!’ lachte er ends 
lich und ftampfte auf daé Grab, nocd) ift’s nicht 
zu Ende; aber,” fuhr er ein wenig rubiger 
fort und fafte nad) der Stirn : „aber!“ 

„Nur gu!’ rief er zuletzt, und eilte hinweg 
von dem RKirdhofe, als wirde er von einem 
Seifte verfolgt, 
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melte er bei ſich ſelbſt. 


— 


Aus dem Alltagsleben ꝛc. 





172 








Ein paar Stunden ſpäter fam ein reitender 
Bote gum Rifter, und bat ihn, Sturm ju 
laͤuten; es brannte beim Schulzen zu Klinta. 
Die Glocken tönten durch die Nacht, und ſieh! 
dort jenſeit des Waldes war eine große Feuers⸗ 


beunft, denn ein ſtarker dunkelrother Flecken 


ſpiegelte ſich am Himmel; es war cin großes 
Feuer beim Schulzen in Klinta. 

Doch auf einem Felſen am Waldſaume ſaß 
ein Mann und betrachtete mit verwirrten Bli—⸗ 
den das Feuerwerk, im Thale; es leuchtete fo 


fart bis an den Ort, wo er ſaß, daß er in dem 


Geſangbuche hatte lefen finnen, wenn er ein 
foldjes gehabt hatte. „Es brent gut, mur⸗ 
„Wäre id) nun int den 
See gefprungen, fo hatten fie mid) im Walde 
begraben, nun aber gefdieht bas aud) — o, tas 
ift nur nod) cin wenig mehr Schande, was thut 
das ? indefjen wird mid) dod) der Priefter gum 
Tode vorbereiten, und auch id) kann felig wer- 
den — ha, ha, ha! — da mache td) tiefem 
Schulzen in Klinta ein Speftafel ! — er wird 
es nimmermehr — denn der Teufel war fdyon 
da — Da unten — eg war ein fleiner fchwar- 
ger Teufel, nun foll er ſchmecken, wie Feuer 


ſchmeckt, der Geizhalz, der Blutfauger! der 


fleine Teufel hatte Feuer bei fid) und half mir. 
— Es ift aus,” fagte er endlich —,,dort fommt 
die Sonne empor, ach fo ſchön! hier im Walde 
zwitſchern die Vogel ; — nun geh’ id) gum Die 
ſtriltsrichter⸗ Es ijt bald gu Ende — nur 


gu 14 


Auf der andern Seite des Dorfes liegt ein 
Waldhiigel, der nod) in diefem Augenblicke 
nicht angebaut und mit Wachholderbüſchen und 
hehem Haidekraut überwachſen ift, welches in 
jedem Frithlinge hellgrüne Blatter und herr: 
liche, laum bemerfte Blüthen erhalt. Hinter 
einem dichten Wachholderbuſche, der einem ge- 
waltigen, in einer Revolution der Vorzeit in 
mehrere Stiicfe gerfprungenen Felsblocke gleid)- 
fam jum Schutze diente, lag ein ſchwarzbrau— 
NerKerl ausgeftrect fo lang er war und betrady- 
tete mit feinen fcharfen Slicfen bie brennenden 
Haufer im Dorfe. 

„Ich möchte wohl wiſſen,“ fagte er, „was 


mein Teufeléjunge fo lange da unten macht; 


tr ift aber dod) cin Satan und mit der Zeit gleichſam um den Unterfdpled zwiſchen Kunſt 


wird er gut. 








Bald ließen fidy in dem Grafe Sapritte horen 
und cin Knabe von ungefaͤhr fünfzehn Jahren 
fam durch das Dickicht gegangen. „Biſt Du 
da ?“ fragte der Mann, „nun, wie geht's? 
kann ein armer Wanderer ſich dahin was 
gen ? / 

p Der Henker aud)!” fagte der Sunge, „da 
unten iſt's heif und nidjt viel gu haben — ich 
glaubte der verrückte Rerl follte—“ 

„Still davon !” fagte der Mann. 

„Ja, wie gefagt,” fubr der Sunge fort, „ich 
glaubte, er follte bleiben und ſich kneifen laſſen 
aber er ift gum Henfer—ift nicht ergriffen, und 
wenn wir hinfamen, fo founten wir in Verdadyt 
kommen.“ — 

„Verdammt!“ murmelte der Mann, „das 
iſt Deine Schuld, Du hätteſt — doch, laß mich 
nachdenken!“ 

Die redenden Perſonen waren der zu lebens⸗ 
laͤnglicher Zuchthausſtrafe verurtheilte Lof, der 
ſich ſonſt auch Fredriksſon oder Eldberg nannte, 
und fein Zoͤgling, der kleine Fritz. 

Als die Sonne aufging, da wanderten der 
Lehrer und ſein Zoͤgling ihres Weges; die 
Feuersbrunſt hatte nichts eingebracht. | 


3. 
Kunft und Natur. — 

Gine lange Reihe beleudhteter Zimmer ift ein 
herrlicher Anblick; unzaͤhlige Wachs lichter und 
Lampen flammen von Kronen und Kandela⸗ 
bern, und ihr Schein bricht ſich in tauſend Far⸗ 
benübergaͤngen durch die Kryſtalle und wird 
zurückgeworfen von den Wandſpiegeln und den 
Vergoldungen, welche Waͤnde und Moͤbel zie— 
ren. Hie und da ſteht eine ſchöne Marmor⸗ 
gruppe, als wire fie lebenbig todt: eine Schoͤp⸗ 
fung, wo eine Seele in einer Marmorſchale zu 
wohnen und nur auf eine Formel zu warten 
ſcheint, welche die Bezauberung löſen ſoll; und 
dort ift wiedernm cin Gemaͤlde, wo jede Figur 
ſich pon dem Gewebe erbebr, ais wollte fie aus 


‘ihrem Rahmen in die Welt hinaustreten, wm 
zu handeln; und dort find einige chineſiſche 
Kleinigkeiten, ein Pfau von Elfenbein, ein Ele: - 
phant von Porceflan und etwas Aehunlibes, 


und Handwerk, zwiſchen Genie und Gefdjicts 
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lichfeit zu zeigen. Dod) Alles in dieſen Zim⸗ 
mern verrieth den Geſchmaͤck und das Schon: 
heitégefithl des Beſitzers; von der Matte, die 
den Fufiboden bededte bis hinauf gu der koſtba⸗ 
ren Gipsdede war jedes Einzelne nad) dem 


Ganjen angepaßt — alles war Ueberfluß, aber 


nichts uberfliffig. 

Grof Liljefors war der gefeierte Befiter dies 
fer ſchönen Wohnung in Stodholm, und er 
hatte jetzt, im Suni, eine große Soiree bei fich, 
gu weldjer er alles um fid) her verfammelt hatte 
was ,,la haute volee** Grofes, Ehrwürdiges, 
Reizendes und Schones bieten fornte. 

Graf Liljefors war ein Mann vor rein ari- 
ſtokratiſcher Denkungsart, er hielt din Adel und 





—— 


gen nicht nachgab, wenn er hatte nachgeben 
ſollen; dennoch fußten alle dicfe Fehler auf eis 
nem edlen Orunde, und ſowohl der Konig, alg 
aud) das Volk wurden gewinnen, wenn fie vie. 
le ſolche Manne befafen, die einſt ſtudirten und 
‘Darin verblieben was fie waren, und nicht tag’ 
lich Farben wedfelten. Gn dea Meinungs, 
kampfen, weldye fortdauern, wabhrend die Zwi⸗ 
ftigfeiten tes Tages gu ſelbſtbewußten Sagen 
anwachſen, weif eine Menge von Menſchen mit 
ſchwachen Köpfen u. noch ſchwächern Herzen nicht 
recht, an welche Seite ſie ſich lehnen ſollen, um 
eine Stütze gu erhalten, fie tappen alſo umber 
zwiſchen dem Throne und der Pobelgunſt, ohne 
‘von einem Derfelben unter ftift gu werden 5 + 








fid) fiir eine nothwendige Stütze des Thrones es ware ein jammerlidjes Schauſpiel, wenn es 
und alſo auch des Staates, weil ein Staat Maye cine Naturnothwendigkeit ware, daß ſich 


ohne Konig in ſeiner Vorſtellung cin Unding 
war; er 307 eine ſcharf begrenzte und unüber⸗ 
ſteigliche Scheidewand zwiſchen den alten Rul- 
turftaaten in-Guropa uud dem nenen Rauf- 
mannsftaate in Umerifa ; einen Grenzſtrich, 





bei jeder Gabrung Gewürme bildet ; nun aber 
fann daffelbe Demjenigen, der in den fortgeben 
den Gaͤhrungs⸗- und Reinigungsprozeſſen der 
Menſchengeſchichte forſcht, intereffant fein. 
Dod) Ging iff Recht : und diefes Cine wird 


den er fic) nie als iiberfteiglidy und verfesbar durch unfre Ueberzengung beftimmt, wie diefe 





denken konnte; ex war mit einem Worte einer fic in unferer eigenen Seele ausgebildet hat, 
vor diefen Leuten, die cine ſtrenge geſchichtliche wie fie bei unferen Forſchungen in unfrer eiges 
Gonfequeng fordern und glauben, daß die Vol⸗ nen Brut und in dem reife, in welchem wir 
fer ihre Speife nur durd) die Wurgel erhalten, (eben, unjerm Gewiſſen ciugepragt worden iſt. 
nicht aber aud) Licht und Warme, Luft und Man fann fiir eine gewiffe Zeit, fiir einen bes 
Rahrung durch die Zweige und Blatter einfau- ftimmten Fall unbraudhbar ‘werden ; aber die 
gen. Dee Graf war alſo cin Mann, von de⸗ Ehrlichkeit, rie Feſtigkeit in Gruntfagen, — ja 
ten man. wie ju viele finden fann, ein Mann, ſelbſt der Cigenfinn — ift doch immer bisweiten 
der Grundfage hatte, der nicht von eigenen Ab ‘anwenbdbar und betriigt nie, weil fie ſich nicht 
fidjte aus ſeiner Bahn gebradyt wurde, und ſelbſt verleugnet. So war der Graf Ciljefors, 
der nicht bald nach Hofgunft kroch oder nach der zu ſeiner Zeit ſchnelle Fortſchitte machte auf 
Popularitit haſchte; er verachtete eives und der Bahu der Ehre, der fic) aber jeht 
ging unabhaͤngig von Beiden, u. Daher aud) von lieber von den Geſchaͤften zurückgezogen hatte, 
keiner derſelben unterſtitzt, ſeine Bahn; aber als daß er ſich in eine neue Form beugte, die er 
er war reich, ſehr reich, und daher fam eg denn, entweder nicht hatte gang erfüllen können, oder 
daß man feinen Werth erfannte, obgleid) man die er ftets zu gerfprengen fic) beftrebt haben 
ihn auf ter einen Seite far einen fonderbaren, würde. 
auf der andern furcinen hodymitthigen Maun Gm Hiutergrunde des grofen Sammetjim— 
hielt. Das Wahre aber war, daf er eine mers—ein Bedientenausdrud, welder bedew 
ſtol ze Seele war, die ſich nicht bengen tere, dag die Mobelu ia demfelten mit Sammet 
Fonte und die ſich gehitet hatte, Erumm gu iiberzogen waren, fah man an dieſem Abente 
wachſen. eine hohe Geſtalt nachläſſig in einem Sopha 
“Det Graf war confervativ in der edlen Be⸗ ſitzen oder liegen, und ſich mit einem grofen, 
Deutung des Wortes 5 mag es fein, daß er dleichen Manne mit hellen Haaren und einem 
Borurtheile beſaß, daß ev oft des Prinzips we⸗ eigenthumlichen, fteifen und ſogar zurückſtoßen⸗ 
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ben Betragen unterbhalten. Das waren nam: ſelbſt dadurd) verdunfelt yu werden — eine 
lid) Graf Liljefors und der engliſche Miniſter. Kunft, die fo mandhe gebildete Dame auszeich⸗ 
Wenn man einen Englaͤnder fieht, er mag nun net und fo viele Anmuth uber eine Wirthin 
Diplomat oder nur Tourift oder Mechanikus ausgießt und den Kreis, in welchem ſie lebt und 
fein, fo wird man gewoͤhnlich unwillkuürlich an wirkt, zu einem Zauberkreiſe macht, in dent matt 
ein Comptoirspulpat mit dazu gehörigen Bite fid) gleid)fam in einem Opiumrauſche leichter 
der, Lineal und Papierfdjeere erinnert ; es und Atherifcher fühlt, al’ man wirflid) iſt. Nes 
iſt eine Stereotype des Geſchäftslebens, einer ben der Grafin (af die Gattin des Bruders ihs 
weit verzweigten Gnduftrie, welche iiberall und res Mannes, die Grafin Litjefors auf Liljewit. 
nirgends gu Hauſe ift; der Franzoſe dagegen| Man Fornte fehen, daß die gute Grafin recht 
erfdjeint uns gewöhnlich als ein Zugehör der froh war ; fie lachelte fo gut und vergniigt aber 
Yoilette ; er ift überall zu Haufe, ſchleicht ſich alle Artigkeiten, die man ihr jetzt Aber Lina fags 
in alle Zimmer ein, iſt überall angenehm und te, deren Sdhonheit und Naivitat ihre Wirkung 
oft niislicd), waͤhrend dagegen der Deutſche in auf die Societat nicht verfeblt hatten. In dem 
allen Geftalten bas Gepräge feines gerfplitters | Herzen der Grafin erwachte die alte Eitelleit, 
ten Baterlandes an fid) tragt; diefes geigt ſich jetzt jedoch alé Mutterfreude veredelt ; jetzt 
infeiuer Ehrfurdht gegen alles Kleine, feinem ſchloß fid) thre Liebe und die allgemeine Bewun⸗ 
Tauchen in die Tiefe und feinem agen nach derung gleid) einer Glorie um Lina’s lichtge⸗ 
Rube ; er ift nirgends weniger gu Hauſe, als lected Haupt und warf thren Schein anf die 
in feinem Hauſe. Mutter zurück. Man hatte fle nicht vergeffen ; 
Der Graf hatte ſich mit dem edlen dord in ſie fand eine Menge ihrer atten Freunde wies 
ein Geſpraͤch vertieft, denn wenn Graf Liljekors der, und begann gu erwaͤgen, ob fle nicht viele 
ingendwo Anklang finden fonnte, fo war dies it ſelbſt die ſelben zuruͤckgeſtoßen hatte, da fie 
bei einem engliſchen Ariſtokraten. Su England| et Hof das legte Wal befudhte. Lina ftand 
wird Miles nad) grofem Maßſtabe betrieben; Hand in Hand mit ihrer Coufine, Fraulein 
ein Dortiger Ariſtokrat ſteht gu einem hieſigen Adelaide, vor einer Gruppe, die ein ſchlafendes 
Ariſtokraten in derfelben Parallele, wie ein, Maͤdchen vorſtellte, und welche ein ſchelmiſcher 
Wagenfabrifant in London yu einem Stellma— Amor in feine Blumenfetten verwicelte. 
der in Schweden. Gin dortiger Ariſtokrat iſt Der Kammerhetr Jules Liljefors, ebenfalls 
burd) und durch Ariſtokrat, er leiht nicht ein- ein Couſin, und einige andere. Herren ſtanden 
mal den Schein von dem Bolfe ; waͤhrend da⸗ rund umber und. haſchten nad) Einfaͤllen; in 
gegen bier die ariftofratifdye Idee in dem In dieſer Jagd war der Kammerherr der eiftigite, 
nerſten des Herzens eingebettet liegt und nur er War naͤmlich ein etwas aus der Art geſchla⸗ 











bigweiten hervorfommt wie eine Urne aus cig gener junger Mann, der nicht durdy Tiichtig, 
nem Hihnengrabe voller Todtengebeine. Der Feit die Wiirde feines Stammes aufrecht erhal⸗ 


achte ariſtokratiſche Charafter iſt oft abſtoßend ten wollte, ſondern Experimente machte, geiſt⸗ 
und wiederdeiicend ; ber unddhte Ddagegen| reich gu feit, und der es alfo gang zu einem 
ſchleypt fid) mit einer Art vow fleiner Aerger⸗ Hamdwerfe madyte, nur Wike gu fagen; er 
lidifeit, Die weit mehr reizt, als die ganze Sa⸗ Glaubte dergleidyen oft genug gu finden, und 


dhe werth fein fann. ‘das gelang ihm bisweilen aud) wirflid) ;—wenn 


In dem Fleinen Rabinette fap die Grafin © jebod) Ver Hak per fo unterliep ee gute 
Riljefors, die zweite Gemahlin ded Grafen, ei, | Rammener her GM niGht, fo: lange 
We flattlidhe Dame, die noch nicht iaber die drei. 3 widerhoten, bis derfetbe ju —* Dummheit 
ßige Jahre hinaus war. Sie war nicht mete Ceearet war. Das wirflidy G ſtreiche tnd 
fhon, und war es vielleidht nod) nie gewefen , | Wigige lat ſich nicht gerne mehr als einmal 
aber fle befaG die ſen feinen Tati, dieſes eigen. Pgen gehl man iat einer Befellfchaft um 


: : d wiederbolt einen Wis, ſo ‘man 
ihitmlidye Laͤcheln, dieſes Bermigen, ein Ge- 2 ——— als on — 


ſptech gu leiten, Andere glangen gu laſſen ohne in einem Topfe quirlt oder ſeine Freuude auf 
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falten Thee einladet. Der Kammerherr war 
ein Pradhteremplor von diefer Sorte, ein jur- 
ger Mann, der aus bloffer Sucht intereffant 
gu fein, bid gur Unausſtehlichkeit langweilig 
wurde. 

Gin fdyones Madden,” fagte der Kam⸗ 
merherr uber das Bild, „ſie ſchlummert, dads 
arme Kind ; denn die Liebe ift ein Traum.” 
Iſt file das ? Coujin Gules!” fragte Lina 
mit dem ſchelmichſten Ladjeln von der Welt, „iſt 
bie Liebe ein Traum ?” 

„Ja, gewiß ein Traum, befte Lina,” entgegs 
nete dieſer, „ein bloſſer Traum, eiu Phantafie- 
bil, ein leeres Nits ; die Liebe, mein Frau- 
lein, it nur eine Skizze, welche auf der Ober⸗ 
fliche bes Herzens ſitzt — ja in Wahrheit nur 
eine Sfigze, ein Croquis.“ 

„Eine Gravure oder eitt Oelgemaͤlde⸗ füͤg— 
te Lina hinzu, — „nicht wahr ?—vielleidt ſogar 
eine Lithographie ?“ 

„O ja,“ entgegnete der Kammerherr, er- 
freut itber das Hervordammern eines Wikes, 
„o ja, Sie haben Recht ; Liebe bei den Damen 
ift eine Lithographie — eine Zeichnung auf 
Stein ; ha, ha, ha! — Sie können nicht lang: 
nen, meine Damen, daß Shre Herzen von Mars 
mor find, und dag alfo die Liebe nur eine Litho- 
graphie, eine Steinzeichnung ift— etwas, das 
nicht in die Tiefe geht; die Liebe des Mannes 
dagegen ift eine wirflide Gravure, ein Stahl: 
Rid) — ha, ha, ba! — ein Stahlſtich — man 
follte Gtwas über den Gegenftand ſchreiben.“ 

Warum follte man das?” fragte Lina. 

„Um den Einfall aufzubewahren,” antwor- 
tete der Kammerherr, ,,Sie gaben mir wirklich 
ein Goldforn—id) dauke Ihnen!“ 

Ler Kammerherr ſetzte feinen Scherz fort 
und warf dann und wann einen verftoblenen 
Blick auf die Uebrigen, um den Eindruck gu be- 
obadhten, den er machte; die meiften hatten aus 
Gewohnheit ein Ladheln fur den Sohn des Haus 
fed bei ber Hand; nurein Gingiger ftand da 
und.betradtete die ſchöne Gruppe, ohne dem 
Kammerberrn die geringite Aufmerkſamkeit gu 
widmen. Dies war ein junger Mann, den 
man Herr Vemer, ſchlechtweg Herr Bemer, 
nannte, und der Artiſt war. Er lebte fiir die 
Runit, das heist: far die Thatigheit bed Geis 


ſtes cobald dieſe ſich im Bilde ausdruͤckt. 





Er 
war ein Jungling, doch nicht intereſſantem Aus⸗ 
drucke in ſeinem Aeußern, welches man fo gers 
ne einem Kuͤnſtler oder Schriftſteller ſchenken 
will. Sim Allgemeinen gewinnen Beide nichte 
dabei, daß man ſieim Alltagsleben trifft; zu bee 
trachten, wie Rafael ein Butterbrod ißt und den 
Goethe in feinen ſchwarzen Kleidern und mit 
Orden auf der Bruſt gu ſehen, ſtößt Jeden vor 
den Kopf; weder Rafael nod) Goethe dürfen 
fein wie andere Menſchen; daffelbe gilt aud 
von andern Schriftſtellern und Künſtlern von 
jeder Rangordnung bis gu Nummero 100 hin 
ab; man fieht fie nicht alé Schriftſteller, wenn 
fie im Alltagsleben auftreten, erhalt vielleicht 
int vielen Sahren Feinen Begriff davon, wie dies 
fes Auge von Geiſt flammen, diefe Stirne von 
VBeweguitg zittern Fann, wenn man fle nidht un 


bemerft in dem Augenblice betrachten Fann, da 


fle ſchaffen. 

Wenn der Känſtler vor feinem Gemalde fist, 
und wenn der Schriftiteller bei dem Sahei 
ne der Lampe in feiner ftillen Rammer arbeis 
tet, da ift er ein gang Anderer, als wenn er in 
einer Gefell(chaft converfirt. Man hatte alfo 
aud) lange mit Bemer befannt fein können, 
ohne feinen Kunſtſinn anders als in feinen 
Werfen fennen gu lernen; dod) hier vor der 
Marmorgruppe war er gang Künſtler, und 
fein Blick rubte traumend auf dem fdlafenden 
Madden und dem Amor. Lina bemerkte die 
fer Blick; in demfelben lag etwas fir dad 
Madden Angiehendes 5 denn fie fab, wie eine 
hülfloſe Seele hervorblickte, und dicfe erfannte 
das Kind als eine alte Befannte. Der Kaw 
merherr, welder dem Fleinen Rreife feinert lithes 
graphifdjen Einfall nunmehr hinlaͤnglich einges 
propft gu haben meinte, begab ſich hinweg, um 
auch die in den übrigen Zimmern wimmelnden 
Menge in den Genuß des koſtbaren Funded 
fommen gu laffen. Lina naherte fid) Herm 
Bemer und fland einige Augenblicde neben dew 
RKinftler, ohne von ihm bemerft gu werden; 
endlich ſchlug der Sungling das Auge anf und 
bemerfte, daß das junge Madden ibn betrady 
tete ; eine ſchwache Rothe ergoß fidy über ſeit 
bleiches Antlig, und aud) Cina errdthete eit 
wenig, da fle fagte: „Sie find ein Munjtier 
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Here Bemer, man faun es der rt anjehen, 
mit der Sie cin Kunſtwerk wie diefes betrach⸗ 
4 

ga mein Fraulein, id) habe mich mit der 
ſchoͤnen Kunſt befdhaftigt,” fagte der Siingling 
fid) verbeugend und gleichſam verlegen. 

bas Fann id) gwar nidjt von mir fagen,“ 
Uchelte Lina, ,,aber dennoch liebe ich fie.“ 

„Weil Sie die Natur lieben,” fagte Bemer ; 
pie ift die Mutter der ſchönen Künſte.“ 

„Ja, Ad) ja!” entgegnete Lina und dadhte 
an die offene Beranda bei ber Eremitage dort 
ju Hauſe. 

oun, mein Fraulein,” fuhr der Sing: 
ing fithner fort, wie befinden Sie fic) denn 
hier ? 

„Hier? wie fo, Herr Bemer ?// 

po ja,—hier iſt's peadjtvoll ; dod) die Naz 
tur ijt hier eben nidjt——hier ftehen wir in dem 
Glange der Wachslichter und der Kronen, und 
draußen —⸗⸗ 

„Nun, was denn? draußen? fragte Lina 
verwundert. 

„Heben Sie die Gardine ein wenig auf, mein 
Fraͤulein, und Sie werden draußen etwas 
feben ! 

fina traf an das Fenſter und ſchob die 
Gardine auf die Seite, und fielh, das Abend- 
roth warf feine Purpurftrablen. iiber die Ge- 
gend! draugen ein Garten ; dort war mitten 
unter dem Steingemauer Friſche und Natur, 
und dort im Hintergrunde lag die See, blau 
wid mit Purpur gewaffert. 

Ach!“ fagte fie bei ſich ſelbſt. „Sie haben 
Recht, Here Bemer,” fubr fie, fid) an den Künſt—⸗ 
ler wendeud, fort, „es ift fundig, fid) hier vor 
Gottes Tage eingufdliefen und zu vergeſſen, 
wie ſchön es draußen im Freien iſt.“ 

„Aber man vergift fo leidjt des Freien,“ 
fagte Bemer, ,,wenn man fic) fo allmablig an 
die goldenen Feſſeln gewoͤhnt, die man fich felbft 
aulegt — Sie, mein Fraulein hatten vergefjen, 
daß draußen die Gonne ſcheint.“ 

— wirklich, ich hatte es vergeſſen,“ ſagte 

a. 


_ pind,” fuhr Bemer fort, „wir vergeſſen fo 


leicht, wie viel Elend und wie viel Liebe drau⸗ 
Pen im Freien lebt.” 








Bemer redete als Kuͤnſtler, er ahnte nicht, 
welche Wirkung feine Worte auf das Madden 
hervorbradhten ; aber diefe Worte wirkten 
ſchmerzhaft auf Zina, weldje unter den wed) 
felnden Vergnügungen, aller diefer Prat, ale 
les bdiefed fle umgebenden Schimmers unge⸗ 
wohnt, wabhrend einer ganzen Woche — ach, es 
war eine erbarméwirdige Rednung—uur ei⸗ 
nige wenige Male an Leljewif und an Lindman 
gedacht hatte. ,,Urmer Lindman! Das glaubſt 
Du nicht,” fagte fie gu ſich felbft und legte die 
Hand feft aufdas Herz. ,,Sie haben Redyt, 
Herr Bemer,“ fagte fle gu dem Kiinftler, „wir 
vergefjen ſchnell — Dank fiir die Erinnerung ! 
— fommen Sie oft hieher, Herr Bemer,“ und 
erzabhlen Sie mir, daß die Sonne ſcheint, dag 
die Vogel inden Baumen zwitſchern, und dag 
ed draußen grun ijt — das wird mir gut 
fein.// 

„Aha! Herr Bemer foll ihr Ministre pleni 
potentiare bei unfrer Mutter Natur fein '/ 
lachte ber Kammerherr, der die letzten Worte 
gehort hatte. „O, das ift vortrefflid)! Sd) 
werbde Ihnen die Geheimniffe des Galons und 
er Die Der Auen erzahlen—bdas gibt yu gleider 
Zeit Neuigfeiten von einem Hofe und von der 
Republif der Natur.” 


6. 
Eine Tingsfeene. 

Vor dem Zimmer des Diftriftdridjters (Has 
radshofding) an der einen Seite des Hausflu- 
reé dem Tingsfaale gegeniiber, ijt die fogenanne 
te Schreiberfinbe des Tingsortes Klintorp,.— 
Diefe Stube ift moblirt mit einem grogen 
Schreibtiſche, einigen gewöhnlichen Stihlen 
und einem Trinmvirat von Seehundsfoffern,” 
weldye nad) der Anciennität, das heift in der 
Ordnung, gu welder die Lückenhaftigkeit des 
Ueberguges Anlaß gab, in einer Reihe an der 
langen Wand flanden. Vor dem Tifche aber 
ſaßen zwei Manner von dem allerverfcdhieden- 
ften Aeußern; der Eine war jung, hatte eine 
friſche Gefichtsfarbe und war gang nachläßig 
gefleidet in einer brillanten Gammtwefte und 
fdyneeweifen Hemdeärmeln; der andre war 
ein Fleiner Greis; auf ihre Weije war aud) 


ſeine Geſichtsfarbe roth, nur —* dem Unter⸗ 
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ſchiede, daß die beiden Morgenroͤthen, weldye | 
auf den Wangen des jungen Mannes blühten, 
ſich bei dem Alten über die Naſe zu einer 
einzigen Abendröthe zuſammengezogen hate 
ten 


Der junge Maun war der Hofgerichts⸗Au⸗ 
ffultant, außerordentlicher Criminalnotarius 
Ljung, und der alte, er mit der ſturmverkündi— 
genden Rofenfarbe im Gefidjte, er, der dort am 
Tiſchende fof und mit krummen Fingern 
ſchrieb, und der mit einem abgefdabten grauen 
Rode gefleidet war, hieß Morgenquift und war 
feines Amtes Tingsſchreiber. Herr Morgen: 
quift war dreißig Sabre lang gu Ting gefahren 
und hatte Protokollsbücher renovirt ; war in 
dem gangen Geridjté(prengel berühmt megen 
feiner fdyonen ſchwediſchen Handſchrift und fei: 
ner Faͤhigkeit, die Unterſchrift „des Königs 
Bevollmachtigter“ fo ausdehnen gu können, 
daß es drei Reihen füllte, ohne gleichwohl gezo⸗ 
gen auszuſehen. Dies geſchah durch eine bez 
fondere, Herrn Morgenquiſt eigenthümliche Fa- 
higkeit, durch gewiſſe kleine Drucke und Eden 
an den Verbindungsſtrichen zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Buchſtaben gleichſam das Auge zu dem 
Schlußſatze zu verleiten, daß die Reihe ihre 
füuf Silben enthielt ftatt der drei, welche in 
der Wirklichkeit in derfelben waren. Auch kon⸗ 
te Here Morgenquift, wenn foldes fic) der 
Miihe verlohnte, Haus⸗ und Giiterbriefe fans 
zein, und da madhte er fo viele Sdynirfel an 
dem groPmadtigen : 

poh, Seiner KoniglidenMajeftat Getreuer, 
Der Diſtriktsrichter u. ſ. w.“ welches die In— 
greſſe einer ſolchen Urfunde ziert, daß man es 
faum leſen konnte, wogegen er ſtets die Bud): 
ſtaben auf den Rucken legte, wenn er zu den 
Worten „thue kundt und zu wiſſen“ denn 
es war eine Eigenthümlichkeit an Herrn Mor: 
genquift, daß er nicht gerne grammatikaliſch rich⸗ 
tig buchſtabirte. 

Herr Morgenquiſt ſchob die Brille hinauf 
bis vor die Stirn und gab dem Federmeſſer, 
das er auf dem Conceptprotokolle als Reiheu- 

eiger gelegt hatte, einen andern Platz, nahm 
—** Prife aus der neben ihm ftehenden 
Rindendofe, und bot diefelbe darauf feinem 


| 





Gefabrten mit den Worten: ,darf i 
sine rife anbieten ?” — ” 


„Ja, id) danke!“ fagte diefer, ſchob den as 
pier ſtoß von fid) und dehnte ſich. 

„Ah—es iſt gang verdammt, hier tm heißen 
Sommer zu ſitzen und Tag und Nacht zu ſchrei⸗ 
ben. Dank, Morgenquiſt!“ 

„Ja, o ja, Herr Notarius, Sie ſollen wohl 
aud) einmal ſchmecken, wie es ſchmeckt,“ ſagte 
der Tingsſchreiber, indem er ſeine Feder ſchnitt, 
„etzt aber haben wir's nicht halb fo eilig, wie 
zu den Zeiten des Lagmannes — denn, ſehen 
Sie, er hatte immer die Auslöſung an dem 
letzten Tingstage, und, Sie können glauben, 
das war ein Schreiben ehe man mit allen Dus 
pletten fertig wurde, die ausgegeben werden 
follten. Der Lagman war felbft eine Arbertés 
ameife — jeBt Dagegen arbeiten wir uns nidt 
ju Tode 5 Denn der Lofungstag ift erft um einen 
Monat. 

„Puh“ —fagte der Notarius und offnete das 
Hemde an der Bruſt, „puh! es ift _unertrags 
lid) warm—aber,” fubr er fort, nachdem er eis 
nige Augenblicke gelaufdt hatte, „ich hore 
fingen—wer ijt das ? 

Herr Morgenquift fpannte feine Aufmerk— 
famfeit und vernahm bald einige abgebrodhene 
Tone. „Ha, ha — das fommt aus dem Gee 


fangniffe—bmr, hus, dad ift wohl die Diebesges 


ſellſchaſt, dieſes Tartarenpad, das bei Anders 
Lirsfon im Rullaer Meangard ſtahl ja, bee 
ftimmt ift es das ! 


„Das Teufelspack!“ fagte der Notar, „nun 


fann man {rine Gedanfen nicht zuſammen nels 
men — gum T— mit dem Plunder! lieber 


Morgenquift, ſchreibe Er fir mid), fo nehmen 


roar uns unten im Wirthshaufe einen Schnaps 
zum Frühſtück.“ 

Su demſelben Augenblicke, da Herr Morgen⸗ 
quiſt das Penſum des Notar übernahm, und 
dieſer aufſtand, um ſich zu kleiden und in das 
Freie zu gehen, wurde die Thür geöffnet. Ein 
langer, bleicher, blatternarbiger Mann mit a la 
Garl XII. aufgefammtem Haare, ſteifem, 
fdywargem Halstude und einem etwas {chil 
lerndem grobem felbfigewebten Rocke mit weir 
Ben Knopfen erfdhien in der Ghar: „Ergeben⸗ 
fter Diener, Herr Notar!“ fagte er mit einer 
halb demiithigen, halb nadlaffigen Verbengung, 


„wie fteht’s heute Morgen ? Guten Morgen, 
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Bruder Morgenquift ! fubr er fort und 
die Hand hin ; dod) der Tingsſchreiber beante 
wortete diefe Bewegung mit einem ftummen 
Kopfnicken, weil bas, was der Schreiber zwi⸗ 
ſchen den Zaͤhnen murmelte, nämlich „Ola 
Hersſons Pferde,“ den Grüßenden nichts an- 
ging, ſondern geſchrieben werden ſollte, da er 
unterbrochen wurde. 

„Wir haben heute ſchönes Wetter,” meinte 
der Mann, der kein anderer war, als der Di— 
ſtriftsvogt Klämſtedt „es iſt eine Sünde und 
Schande, daß das Tartarenpak ſo ſchönes 
Wetter am Schandpfahle haben ſoll — ha, ha, 
anders ſchmeckte es dem Lumpenſammler dieſen 
Winter: es war, hol's der Teufel fo kalt, daß 
bas Gig an den Stoden ſaß — das fam 
nad) 4 

Pfui!” augerte der Notar, indem er einen 
funftgeredjten Knoten an feinem bunten feide- 
nen Halstuche ſchürzte; die Stockſtrafe ift ab- 
eulich. Sitzt der Knoten gut, Herr Kläm— 
ftedt Qu : 

pga, ſchön! O ja, Herr Notar, Sie fonnen 
Recht haben, aber dod) ſchadet es nichts, 
wenn die Ganaillen etwas auf den Pelz fries 
gen,’ 

„Verzeihen Sie, Herr Notar,“ fragte Mor— 
genquift, „hier fteht, es war Anna Lena in 
Groͤtſteck und hier wieder Anna Lena in Sump; 
it das eine Perfon 2?” 

„Ich weiß nidht, id) will den Haradshofoing 
fragen.“« 

Der Notar ging in das andere Zimmer und 
ber Diftriftsvogt fepte fid) auf einen Stuhl an- 
den Tiſch und blatterte in den Papieren. ,, Wie 





—*6* falſch, da er es aber ſo ſchlau getrie⸗ 


hat und der Kuͤſter dumm geweſen iſt, fo 
muß et bezahlen. — Der Küſter muß bezah⸗ 
len.“ 

„Ja, o ja, das ſagte id) ja ſannſtens,“ ent⸗ 
gegnete der Vogt, die Forderung iſt geſetz⸗ 
lich, und was den Küſter betrifft, ſo: wer 
nicht die Augen aufthut, der muß den Beutel 
aufthun.“ 

Der Notar trat in dieſem Augenblicke aus 
dem innern Zimmer und unterbrach das Ge⸗ 
ſpräch mit: „Anna Lena in Grötſtock, die frü⸗ 
her in Sump gewohnt hat — ſo ſoll es ſein, 
Morgenquiſt; verbeſſere Er es, wenn Er 
kann. 

Der ganze Platz, der das Tingshaus ums 
gab, war mit Menfchen angefillt, und jest fab 
man, wie ein fleiner alter Mann fid) gu dem 
einen Flügel durddrangte, auf deffen Dad) 
fic) ein Fleiner Thurm befand ; der alte Mann 
ergriff dag Tau, welded gu der Glocke hinaufe 
ging, und nun erflang diefe gu einem Zeid) 
daß das Geridht fidh fewte. Wuf den. Van 
vor der Hausthiir fafen einige altlide Bauern 
in ihren Feierfleidern, barbiert und mit weifen, 
fe(t sugebundenen Halstüchern; die grauen Knies 
hofen reidhten nur wenig über die Knieſcheibe 
hinunter, und darauf erfdyienen ein Paar grane ~ 
„recht und unrecht“ gefirictte wollene Strum⸗ 
pfe, die gleichſam in ein Stiefelpaar hinabtauds 
tert, an weldjen legteren die Strippen ſchlaff 
herabbingen wie die Blatter der Mimoſa gur 
Nachtzeit. 

Dieſe waren Beiſitzer, welche bei dem erſten 
Klange der Glocke von der Bank aufſtanden u. 


geht es mit der Forderung des Gafiwirths| mit langſamen und feierlichen Schritten ſich in 
Kannſten an den Kuͤſter? Hörſt Du, Morgen: den Tingsfaal begaben, um ihren Platz an dem 


quift ? 


Tingstiſche eingunehnen. Bald fillte fid) das 


„Kauüſten ? —laß mid denken“—ar tyortete| Simmer mit Leuten, welche hineiuftromten, und 


der Angeredete und fal aufyon feine m Papiere 

„a—er gewinnt ; ’ 

Kannſten ift ein grofer Schur“ 4 _ ja, er ge- 

winnt,“ * 

„Ja, das war ſchön,“ fo ate der Boat:, „ 

X Ogi, „a 

ber Haradshifoing hat ¥ >», a0 mi 

elit, Ran 
ber reshte igh. cht, Kannſten aft mir 


nssa, fo ift’s,/” ſagte Morgenquiſt; „der 


unmitttelbar hinter den Schranken, welche den 
der Haradsh"ofping ſagte, Richterplabjoon der Verſammlung ſcheiden, ſtand 


‘in voller Eewartung ver Dinge, die da fommen 
‘follten, ein ganged Glied alter Weiber, welde 
ſich vorgedrängt haten. 

Jetzt fam der Haradshofding ; mit ihm trat 
der Diftrictsvegt Klämſtedt ein und ftellte ſich 
zur Rechten ded mit Leder wbergogenen tube 





Daradshofoing ſ gfe : fidherlidy iſt Kannß ‘ens| ies, den der Haradshofoing einnahm. 
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Der Heradshofoing Berglin war ein junger 
Mann ein Ertranotiarins im Hofgeridte, der 
verordnet war, dem Landgeridhtsfprengel Klin⸗ 
torp wahrend der Rrankheit des ordentlichen 
Haradshofdinges vorzuftehen. Der junge Rid) 
ter hatte ein diifteres, etwas genirtes Aeuße— 
res, als er auf dem Richterſitz Plag nahm. — 
Gr war nod) ungewohnt in feinem widtigen 
Berufe, dem Volfe Recht und Geſetz gu fpre- 
chen und hatte den Unterſchied zwiſchen der 
Theorie und der Anwendung nod) nicht redyt 
gelernt. Gr hatte noch nicht einmal den red)- 
ten Schlendrian oder die Erpeditionsgewohn- 
heit inne, den man für einen Ridjter fo noth- 
mendig eradjtet und hatte Mühe, die Spradye 
kunſtmäßig genug gu verwideln. Gn der Spra⸗ 
de, die bei Den Urthcilen der Gerichte anges 
wendet wird, iff ned) weit mehr Verwirrung 
ubrig, alé Da fein follte. Mod haben wir zu 
einem grofen Theile diefe langen Pertoden, 
Diefe eingeſchachtelten Zwiſchenſätze übrig, wel: 
che ehedem die juridiſche Sprache gu einer ganz 
andern als der im Lande üblichen machten, 
namlich gu einer Art von Orakelantwort, wel- 
che gedentet und erflart werden mußte. Gleid)- 
wohl ift es gegeben, Daf wenn Etwas deutlich 
fein muß, fo ijt es webl eine juridiſche Urfunde 
int welder es oft genug auf die Deutung an- 
fommt, ob cin Menſch feine Exiſtenz alé Menſch 
und Mitbürger behalten darf. Mody Eins 
tragt dazu bei, die juridifden Handlungen un- 
deutlich gu machen, und das ift die Handfdhrift. 
Wile foldye Urfunden werden nämlich mit deut- 
ſcher Schrift geſchrieben, die jest Feit Menſch 
mehr gum taglidjen Gebraudje anwenbdet 5 fie 
erfordert alfo wiederum ein neues Studium, 
auf welches der Recht Suchende ſich legen muß 
Dieſe Schrift nutzt auch zu nichts weiter, ale 


dag fie fid) ziehen laͤßt, und dag man damit bef: 


fer alé mit der gewöhnlichen Geld aus den Taz 
fdjen des Volkes preffen fann. Mit einem 
Worte: die Beibehaltung oter die Abſchaffung 
der deutſchen Schrift beftimmt den Werth dee 
SGeridtsiprengels, und diefe Frage ift fo wid) 
tig, daß Faum die Reichs ftande eine Aenderung 
Darin treffen fonnen. Der Haͤrads höfding 
Berglin war jedoch Feiner von denen, welche 


das Ridhteramt als einen Nahrungszweig be- 





trachten; er ſowohl als viele anderen Diener 


Des Gefeges war ein edler Mann, der das Un 


jufammenhangende in unfern gefesliden Gin 
ridjtungen, ſowohl hinſichtlich ded Expeditions 
ftyles, als aud) der Schrift beflagen. 

Seine Miene war heute diftrer, alé gewohns 
lid), und es fchien ihm ſchwer gn werden, alé er 
aufrief: „Lars Anders vom Waldfathen, an 
geflagt wegen Mordbrand bei dem Schuljen 
Peter Eliasfon in Klinta. Geridhrsdiener hele 
den Lars Anders!“ Es war ftill im ganjen 
Saale, faum athmete man in der Erwartung 
des Lars Anders. Endlich horte man Leute im 
Hausflur gehen, und bald ftand Lars Anders 
vor Den Schranfen, welche vor dem Verbrecher 
gedffnet wurden. „Tritt vor, Lars Wunders |” 
fagte der Haͤradshöfding. „Gerichtsdiener! 
fomm und ftelle Dich hieher.” Der Alte trat 
zu dem Richter, und diefer raunte ihm ein 
Paar Worte ing Obr, weldye die Wirfung hat: 
ten, daß ein Stubl hinter Lars Anders gefegt 
wurde. 

Der junge Richter ſchien mit ſich feldft yu 
fampfen ; er ſchwieg eine Weile ; endlich fags 
teer: „Lars Unders! Du haft befannt, dag 
Du vorſetzlich und ans Rache bei dem Sahil 
zen Peter Eliasfon in Klinta Mordbrand anges 
legt haſt.“ ‘ 

„Ja, guadiger Here Lagman! vorſetzlich,“ 
antwortete der Gefangene, welder fo rubig 
daſtand, als ginge ihn die Sade gar nichts an; 
er war bleich, ded) fein Auge nicht mehr fo 
muthlos, als da er auf dem Grabe fetnes Meir 
bes ſaß; er gitterte nicht, er ſchaͤmte ſich nicht 
mehr. 

„Nun, Lars Anders!“ fuhr der Richter fort, 
und ſeine Stimme zitterte ein wenig, „es iſt 
meine Pflicht, Dir Dein Urtheil gu verkuündi⸗ 
gen,” und nun begann er die lange Einleitung 
su leſen; endlich Famer gu dem Urtheile, wel 
hes folgendermafen [autete: ,,und foll daber 
Lars Ynders vom Waldfathen fic) felbft yur 
Strafe und Andern zur Warnung laut §.2 
GCap. XI des Gefetsestitels von Verbredyen das 
Leben durch Enthauptung verlieren.“ 

Gin Lange zurückgehaltenes Udy! ſauſete 
durch die Verfammiung; dod) auf Lars Ww 
ders Wangen ftieg cine feine Rothe auf, und 











Qmesrelvtsgarcczt =. 


es sRae 


Bae 25872 


rs 
her 
WW 
x! 
rat 


ats 
cpt 


ap 
ul⸗ 
ge⸗ 


“l 
; 


hig 


fo 
eis 


icht 


rt, 
it 
Dts 
Ing 
els 
her 
zur 
2 
a8 


ete 
In⸗ 
ind 














Aus dem Alltagsleben ꝛc. 181 


ein eigenthumliches Laͤcheln ſpielte um Mund Gnade, das heißt volle Gerechtigkeit in ſich tru⸗ 
und Augen. — „Dank, gnädiger Herr Lag- ge, und daß ſeine Wirkſamkeit durch keine 
man!“ ſagte der Verurtheilte, als das Ur: Machtansitbung gehemmt zu werden brauchte, 
theil vorgeleſen war, „das iſt ein gerechtes Ur⸗ welche gu richten und zuß beſtimmen das Geſetz 
theil.“ keine Macht hat. Doch ein ſolches Geſetz iſt noch 

„Du kannſt bei dem Könige um Gnade an⸗ nicht gegeben uud kann vielleicht nie von Mens 
halten,“ ſagte der Richter, gleichſam um das ſchen gegeben werden. Unſere Geſetze ſind nur 
blutige Geſetz abzuditten, nad) welchem er hatte Approximationen zu dem. ewig Rechten, wel⸗ 
verurtheilen miffen, „Gnade, Lars Anders! ches in und außer uns lebt und ſich bewegt, 
der Konig iſt gnaͤdig.“ welches der Geiſt und das Leben in allem Ge⸗ 

„Nein, gnaͤdiger Herr Lagman! ich bitte nicht ſchaffenen iſt, und dieſes Rechte iſt fiir uns eine 
um mein Leben, dod) um eine Gnade will id) Zahl, die nie gerade aufgeht; die Geredhtig- 
bitten. keit ift ein Decimalbrud) von lauter Neunen, 

„Um weldje ?“ fragte der Richter, der in dies die erft in der Ewigkeit eine Einheit wer- 
fem Augenblicke feine Rolle vergaß, „was den. 
winfdeft Du 2” Es gehoͤrt eine vieljahrige Uebung dazu, bis 

„Ach ja, gnädiger Herr Lagman, laffen Sie ein Richter ſich dazu gewöhnt, ein Todesurtheil 
mid) in geweihter Erde liegen; denn, ſehen mit Rube abkündigen gu können. Der Haradse. 
Sie, es thut mir weh, wenn id) daran denke, höfding Berglin befaf nod) nicht diefe Rube, 
daß mein Sohn bas Grab ſeines Baters auf! welde man fid) nur dadurd) erwirbt, daß man 
bem Galgenberge unter den Wadholderbir- mit der Form zuſammenwächſt, daf man petri 
ſchen ſuchen foll — und dann fo liegt Anna ficirt wird in der Berithrung mit unfern Geſez⸗ 
Stina in geweilhter Erde—dort wollte id) gerne gen, weldye, ſelbſt Petrificate, allmalig anfte- 
aud) liegen — und nun erſt brad) ein Thranen- den. Seine Gedanfen bewegten fid) daher 
ftrom hervor aus den Augen des Verurtheilten, die ganze Nacht hindurd) um den armen Lars 
und auf einen Wink des Ridhters wurde er wies Anders und das Urtheil, welches er uber den 
der in das Gefängniß gebracht. Delinquenten hatte fallen müſſen. 

An dem darauf folgenden Abende ſaß der, Es war ihm ſchwer, ſich ſelbſt von der Ges 
Hiradshofding Verglin und (dried ein Geſuch redtigteit feines Urtheils gu überzeugen, denn 
um Gnade fiir Lars Anders ; diefes jollte an- er ſah fteté den ifolirten Menſchen und nicht 
gewendet werden, wenn dad Beftatigungsur-: das Mitglied eines Staatesbindniffes vor fic, 
theil bes Hofgerichts gefallt war und dann den Am folgenden Morgen ging er hinaus iu das 
Acten gum Konige folger. i Schreibezimmer — er hatte ein Bedüurfniß ſich 

Unter allen königlichen Prarogativen iſt das mitzutheilen. 

Begnadigungsrecht das ſchönſte, indem es bids, „Wie iſt's mit Lars Anders? fragte er der 
weilen cinen Tropfen Himmel in die Galle der Diftrittsvogt Klämſtedt. 
irdiſchen Nothwendigkeit gieft. | wd, ev befindet fid) vortrefflid) ; als der Ges 

Gs ift ein ſchweres Loos, iiber Taufende zu ridjtstiener Heute früh gu ihm in das Ges 
ridjten, an Gottes Staat dem Bolfe Recht gu fangnig fam, fo ſchlief er fo fanft wie ein 
foredhen, und das Begnadigungésredt ift alfo Kind.” 
bag eingige Suwel in der Königskrone, weldes „So?“ fagte der Ridjter und blied plötzlich 
id) mein nennen möchte; alle übrigen würden mitten im Zimmer ftehen, „er ſchlief wie ein 
mid) mit ihrem Gewicht zu Boden drücken; nur Kind—id) modte wohl einen gum Tode Verurs 
diefes ift eine Gabe des Himnels, welche ere theilten ſchlafen ſehen.“ 
leidjtert anftatt niederzudrücken; dod) beſſer ,,D ja, das könute curios genug fein,” meine 
wire es in Wahrheit, wenn das Geſetz fo fein: te Morgenquift und griff in die Doſe; id) mug 
fonnte, daß es fleté in ungeſchwächter Kraft fagen, id) bin oft dabei gewefen, daf Semand 
gelten dürfte, daß ed ſowohl Strafe al¢ avid | gum Vode verurtheilt wurde, aber noch habe ich 
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keinen geſehen der ſo ruhig aus{ah, wie Rare 
Anders —er ladchelte ja, alé ber Here Haͤrads⸗ 
hofding ihm daé Urtheil vorlaſen.“ 

„Er fab danfbar aus, der arme Teufel,” 
fagte der vornelyme Gebilfe in der Gammet- 
wefte. 

„Ja,“ entgeqnete der Häradshöfding, „ich 
habe die ganze Nacht über die Gerechtigkeit des 
Urtheils nachgedacht.“ 

„Ueber die Gerechtigkeit 2 greinte der Di- 
ftrictévogt, ,,qewif war das Urtheil gered)t, 
das Geſetz ift deutlich.“ 

„Iſt aber das Geſetz gerecht?“ fagte der Ha- 
radéshofding mit fragender Miene. 

Der Diftrrictsvogtjund Morgenquift glotzten 
den Ridhter mit Dummer Verwunderung an, 
dag diefer eine wunderlidje Frage that ; fte hat: 
ten beide fo lange dem Ting beigewohnt, waren 
bei Der Abkündigung fo vieler verfdhiedenartiger 
Urtheile gugegen gewefer, daß in ihnen die Idee 
feſtgewurzelt war, Alles fet gered)t, was mit 
einem Gefebesparagraphen, einer fontglichen 
Erflarung oder in Ermangelung alles deffen 
mit Prajudicaten vertheidigt werden Fonnte ; 
alfo war die Frage, 06 das Geſetz gerecht ware, 
fo ungereimt, daß Feiner von ihnen ein Wort 
gu erwiedern vermodjte. Endlich brad) der 
Diftrictsvogt das Schweigen — ,,ja, gewiß ift 
das Urtheil gereicht, den es fteht in dem Geſez— 
gesfitel von Verbrechen Gay. XI, §. 2. —“ 

„Ja, Sie haben Rett,” unterbrady ihn der 
Richter, „Sie haben Recht: ein Geſetz muß 
gerecht fein, fo lange es gilt, man muß und foll 
ihm gehorden, nicht weil es vollig richtig ift, 
fondern weil aufer demfelben die Geſetzesloſig⸗ 
Feit beginnt, weil wir nicht das Recht haben, |} 
cin Gefets wegzuwerfen und gu dem Gutdün—⸗ 
fen unre Zuflucht gu nehmen, wenn diefes and) 
edler und beſſer ware — das ift meine An—⸗ 
ſicht.“ 

„Ja, ſo iſt es,“ ſagte der Voigt. 

„So denke ich ebenfalls,“ ſagte der Gehülfe 
in der Sammetwweſte, „das Geſetz mag es 
felbft verantworten, daß es nicht gerecht ift ; 
wir wenden es nur auf jeden befondern Fall 
an, und ibrigens Fiimmert es mich nicht, wie es 
gebt. M4 

Der Richter laͤchelte traurig, wit gehorden 














und jerfdymettern sa fagte er bitter, bie Rothe 
wendigfeit ſchleppt und an ihrem Gangelbande 
und auf dem Wege laffen wir die Rader des 
Gefeses diejenige zermalmen, weldye niederfals 
lett und anbeten, und eben diefe Rader zermal⸗ 
men aud) uns ſelbſt; dod) nidjts deftoweniger 
müſſen wir gehorden tros unferm innern Gee 
faible, trot dem Syimmel, der da Ladhelt und vers 
giebt und deſſen Sonne auf Whe herabſtrahlt. 
Wir gerftoren, ftatt daß wir beffern follten— 
wir reifen ein, ftatt daß wir aufoauen folten— 
aber fo ift unfer Schicffal, fo müſſen wir bans 
deln als Mitglieder in einem Staate—nur zu!“ 
7. 
Der Lorbeergweig. 


Gs war einige Tage nad) Sohannis, drei 
Sabre nady der Zeit, ta Lina Liljewif verlies ; 
die Morgenſonne ſchien herrlid) in the Zimmer 
beim Grafen Liljefor# iu Stockholm; daé 
ſchöne Müdchen ſaß vor ihrer Toilette in tiefen 
Gedanken verloren und betradtete einen grits 
nen Lorbeerzweig, der in einem WWafferglafe 
ftand und nun gu vergiiben begann. 

Das Madden hob die fchlaffen Blatter auf, 
welche fid) uber die Kante des Glafes hinabs 
fenften, feufgte und lidpelte gu ſich ſelbſt: ,,der 
Lorbeer welft ! adh, daß er nicht aufleben und 
beftandig grünen fonnte, aber,” fubr fie fort, 
pid) befam ihn Dod) einmal gu fehen, fonnte 
mit thm reden, ja fogar mit ihm tangen 5 die 


Taute ging auf meinen Vorfchlag ein, nad) Ups 
fala gu reifen und der Promotion beizuwohnen; 


Lindman wurde Primus—Ddas war etwas Aue, 
gezeichnetes, ſagte man mir; gewiß aber haͤtte 
er ſich beſſer als Ultimus gepaßt, als der kleine 
bleiche Mann, der Verſe an die Damen vorlas; 
Lindman beantwortete die Magiſterfrage — 
mein Gott, wie ſonderbar klingt das Lateiniſche! 
Armer Lindman! da warf er einen Blick auf 
mich, als wollte er ſagen: lieber redete ich zu 
Dir. Armer Lorbeer, du verwelfft—und das 
ſchon drei Tage nach der Promotion !/ 

„Als wir mit einander tangten— er ftand da 
mie cin Belvederifiter Apollo mit bem Lorbeer 
anf der ſchönen, mormarglatten, rubigen Stirn 
da flifterte cr: ,,wollen wir tauſchen ?“ und 
dentete auf eine weiße Role, die id) an der 
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Bruſt und dann anf einen Lorbeerzweig, Die Grafin ladelte und nahm gleichſam in 
dent er im Knopfloche hatte. Wir tauſchten⸗Gedanken den Lorbeersweig aus dem Waffers 














ad), wie gliidlidy war td !4 glafe : „Ja, Tina Du halt Recht — Hoflichfeit 
Sit diefem Augenblice ging die Thüre anf, gegen Alle ift unfre Pflicht — das ift die erfte 
und die Grafin Liljefors trat ein. Forderung an die Weiblichkeit.“ Die Grafin 


Outen Morgen, liebe Tante!“ fagte Lina, begann jest die Blarter des Lorbeers gu brechen 
und ſchob mit Heftigfeit dag Glas von fich, fo und gu zerpflücken. 
bag dad Waffer auf die Toilette rann ; „guten ,icbe Tante! laffer Sie meinen fleinen 
Morgen, liebe Tante! id) glaubte faum, daß Lorbeergweig ! bat Lina und ftredte die Hand 
Gie ſchon auf waren.// aus. 

, Outen Morgen, liebe Lina | fagte die Grä- _,, Mleinigfeit, mein Rind! Er wird ja ſchon 
fin und küßte die Brudertodhter ihres Mannes trocen, und Du follt einen ganzen Korb voll 
auf die Stirm, „warum wirft du fo roth, Lina? orbeeren ans der Orangerie haben ; ja, id 
Ich bin ja kein Mann, der in Dein Allerhei⸗ wil Dir einen wadhfenden Lorbeerbaum herauf 
ligſtes dringt.“ holen laſſen; Du kannſt ihn dort auf den Fen⸗ 

Lina erroͤthete nod) mehr, denn fie hatte be- ſterſchemel ſetzen. Man wird glauben, daß hier 
merit, daßdie Tante bei der Promotion fie felb(t eine Gapho oder eine Corinna wohnt, und nidht 
und kindmau ſcharf boobadjtet hatte 5 fie fürch⸗ ein Hoffraulein der Königin.“ 
tete fogar, die Tante könnte etwas geſehen, et⸗ Die unbarmbergige Grafin fuhr fort, der 
was gehort haben. Zweig ju gerpfliiden ; das eine Blatt nad) dem 

yOu bift glücklich und froh, meine gute Lie anbern fiel zerbrochen auf die Erde. 

na!” fagte die Tante, indem fie fic) ftelte, ald; ,,%ber, gute Tante!“ fagte das Maddhert 
2* ſie die Verlegenheit des Maͤdchens nicht, mit etwas zitternder Stimme, „laſſen Sie 
„es iſt eine Freude, Dich in der Societät zu ſe⸗ mir dieſen fleinen Zweig ganz! beſte Tante, 
hen; Du machſt Deinem Namen und deiner bitte!“ 

Familie Ehre. | „Hat denn diefer Lorbeersweig für Did) eis 

„So, liebe Tante? meinen Cie das ?“ nen befondern Werth 2” fragte die Tante mit 


fagte Das Madden und ſchlug die Augen nies ernſter Miene ? 


der, Nein, nein, gewiß nicht, Tante !—aber—“ 
1.50, gewie, mein Kind, das meint die ganze, „Ja, ja, Rind! id ſcherze ja nur! Du follft 
Welt, Du bift eine Zierde des Hofes, und es einen gangen wachſenden Lorbeerbaum herauf 
gibt Feinen Menfdyen, der Dich nicht liebt—vie- befommen; das wird Dir lieb fein — nicht 
le bewundern Did) fogar.” wahr?“ und nun fiel dad lebte Blatt und der 
„Ach, warum denn das, liebe ante 2?“ nate Stengel auf die Erde. 
fragte bas Maͤdchen und ſchlug die Augen fra-, ,Lebe wohl, Linden! Ich ſchicke ſogleich 
gend auf. jum Gartner,’’ fagte vie Grafin und 
„Warum, mein Kind 2” erwiederte die ging. 
Tante und nahm neben der Toilette Platz, Lina fland einen Augenblick flill wie eine 
poarum ? — dad will id) Dir fagen : Du biſt Bildfaule und betrachtete die umbergeftreueten 
jung, talentvoll, haft cin liebenswirdiges We | Blatter; ihre Wangen glahten vou Harm und 
fen, gerade diefe rechte Weife, anzulocken und Angſt. Endlich bückte fie fic) und las ihren 
— welche Die Maͤnner fo ſchön fin⸗ zerpflückten Liebling auf. „Armer Lorbeer! 
| ‘armer Lindman!” lispelte fie, und einige ware 
hg Tarte! ich will gewif Keinen lo⸗ me Thranen fielen anf die Blatter. 
—* ſagte das Warden berfdydent 5 „ich + 
pn Ma Rese — mit „Es ift wie ich atette ; eine Sugendliebe iſt 
» | mit im Spiele,“ fagte die Grafin gu ihrem 
Panne, welder in einem koſtbaren Sammet—⸗ 
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rod in einer fiegenden Stellung auf dem Go- 
pha, unter dem Portrait der Stammvaters 
fag. 

Der alte Graf rungelte die Stirn. „Welche 
Thorheiten! und wer ijt ber Gegenftand 2” 
fragte’er etwas bitter. 

„Ich habe gn bemerfen geglaubt, daß fle all- 
gu febr, und mebr alé es fid) paßt fir ein Mar, 
den von ihrem Stande,“ antwortete die Gra- 
fia, „mehr alé ich es fir ein Madden von ih- 
rer Bildung fiir moglid) hielt —“ 

„Nan —Jaquette, laß die Praludien !” fagte 
der Graf ungufrieden, ,,mit einem Worte: fle 
liebt Ginen, der unter ihr fteht 2” 

„Ja, gewiß —einen Magifter Lindman, der 
früher auf Liljewif war und nun bei der Pro- 
motion Primus, oder wie es heift, gewefen 
iſt.“ 

„Alſo darum wollte Lina ſo gerne bei der 
Promotion ſein, und drang ſo eigenſinnig auf 
die Reiſe,“ fügte der Graf hinzu und verſank 
in tiefe Gedanken. 

Die Graͤfin ſchwieg eine Weile, bis ſie es für 
paſſend erachtete, den Gedankengang ihres 
Mannes gu unterbrechen. „Ich bedaure das 
arme Mädchen,“ bemerkte ſie; „ihr Herz wird 
tief verletzt werden, wenn fie von ihrer Jugend⸗ 
liebe laſſen muß.“ Dieſe Aeußerung der Gra- 
fin war aufrichtig, denn es giebt fein Weib, 
das nicht fühlt, was das zu bedeuten hat, 


wenn ein Jugendtraum gewaltſam zerſtört fin 


wird. 

„Und id,” meinte der Graf ernſthaft, ,,be- 
daure, daß ein Fraulein Liljekors vergeſſen 
lonnte, was fie ſich ſelbſt und ihrem Namen 
ſchuldig iſt. Das Weib hat eben ſo gut wie der 
Mann theure Pflichten gegen ſeine eigene Ehre 


und ihr opfert der Mann das Leben, und das 


Weib ſeine erſte Liebe, wenn dieſes Opfer ge- 
fordert wird.“ 

Uber,” fagte die Grafin mitleidig, „Du biſt 
gu ftreng—“/ 

Rein, meine Saquette, ,antwortete er und 
ergriff die Hand der Grafin—,,glaube mir, id 
fithle tief, wie es heift, einer Idee alles gu 
opfern ; glaube mir, id) fühle tief, was es heift, 
freiwillig das Koſtbarſte zu zerſtören, das man 


‘jis befigen meint—aud) ich habe das oft gethan 


aber id) habe mid) nadjher wieder berubigt.— 
Mid) hat gleichſam eine innere Stimme berue 
higt und gefagt : erft jest warft dudes Nas 
mens wirdig, den Du tragit—und Sie, meitte 
Grafin !” fubr er mit einer ſtolzen Senkung 
des Hauptes fort, „Sie wiffen, was es heift, 
einen Namen gu befigen, der unbeflect und ge, 
ebrt Jahrhunderte lang gelebt hat. Gr wird 
dereinſt audfterben — doc) auf dem Wappen 
foll fein Fleck figen, wenn es dereinſt zerſchlagen 
wird. 

„Doch wie foll man dem Dinge abbelfen ?“ 
fragte die Grafin. | 

„Der junge Kerl muß weg,“ fagte der 
Graf. 

„Aber wie ?“ 

Der Graf ſaß lange ſtill und üͤberlegte; end: 
lich Flarte fic) fein Geficht auf und er lachelte: 
„Ich Glaube das Mittel in meiner Hand gu has 





ben,’ fagte er, ,,der Sohn des Barons Nore 
denſtorm foll nad) Stalien reifen; der Baron 
fudht einen paffenden Gouverneur far den Sun 
gen; id) glaube, diefer Magifter wird große 
Luft haben, die Flaffifdye Erde gu betreten; id 
will diefen Magifter vorſchlagen — wie heigt er 
dod) nod) ? id) habe ihn nur einmal in aller 
Eile anf Liljewif gefehen — er hatte ein vor 
theilhafteé Aeußeres — ja, wirflid, ein vedt 
angenehimer Wann.” 
„Er beift Lindman,” antwo die Gra- 





„Was find feine Eltern?/’ fragte der 
Graf. 
„O, gang obfcure Leute ; wenn id) nicht ir⸗ 
re, find fie Kaſſathenleute.“ 
„Kaſſathenleute,“ wiederholte der Graf, 
„in der That, fAlechter fonnte tie kleine Lina 
nicht wablen.” | 





*” 

| * 

| Sie find bezaubernd, meine gute Couſine!“ 
wiederholte der Kammerherr tes Tages wohl 
hundectmal: ,,ware id) in Paris gewefen, und 
Sie und zwei der ſchönſten Madden in der 
Hauptitadt oder felbft gwei von den Grazien 
hatten mein Urtheil begehrt—Gie, befte Gina, 
* * — pre ; — * * * 

ris, obgleich ich in Pari n bin— 
nah ! —* die Betonung —— beidt 
e. 
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Nun, was ſagen Sie? gefallen ihnen meine dem befdhrantten Menſchen, der fo unglücklich 








_ Fiche ? Ein paar ſchoͤne Thiere —der eine Bus nach Einfällen haſchte, einen Blick voller Harm 


cephalué und der andere Sleipuer——ha, ha, ha! und Verachtung gu, ,,verzeihen Sie! Es ziemt 
Rorden und Saden !--aber wie gefallt Ihnen nidt ne go iljefors, zuzuhören, wie 
der Wagen ? eine recht ſchöne Gonftruction ; die Ehre amilie iw ibrer Perfon ſinkt. — 
man ſchwankt in ihm, alg ſaͤße man anf einer Sie ſcheinem fubr fle eifriger fort, „Sie ſchei⸗ 
Morgenwolfe.“/ nen mit Shrem Spott einen ebrenwerthen 

„Ja, befter Couſin,“ antwortete kina, „Pfer⸗-Mann, den fie gar nicht kennen, und den Sie 
de und Wagen gefallen mir.’ gar nid)t cinmal fennen lernen fonnen, herab⸗ 

pind der Befiber derfelben, meine gute Cou⸗ feben gu wollen ; doch, Couſin Gules, eben fo 







fine ? gewif, als Gott ihn nicht zu einem Grafen bec 
„Ja, id) meine, er iftein recht artiger Herr ftimme hat, eben fo gewif hat er fle nicht gum 
Goufin.” Magifter haben wollen — Sie miffen die Gee 
„Herr Coufin ? weiter nichts 2 lehrfamfeit midht veradjten, mein Goufin weil 


„Nein, es ift auf die Art recht ſchön — bee fie dad Unglück haben, feine zu befigen, dad ift 
fer Jules —ich habe meine Gedanfen anders- eben fo, alé wenn der Bettler in feinen Lume 
wo,’ pen behauptet, er veradjte das Glid der Reis 

Wieileicht | it Stalien in der Grotte Panfilips chen. Das ift Gelbftbetrug, und,’ fubr fie faſt 
po oder in Dem Sifjatten bes Lorbeers anf Vir— lachend fort, „es iff ja nicht recht, einfaltige 
gil Grabe 2” fragte der Kammerherr etwas Leute zu betriigen.” 











ſpitzig. * Der Kammerherr ſtand wie aus dew Wols 
, Warum denn ? ja wohl, Couſin“ lady fen gefallen da ; er hatte wohl bie empfindliche 
te Rina. ⸗ Saite berühren wollen, dod) hatte ex ſichs nicht 
pnd vielleicht Denkt die fleine Gina auch an trdumen laffen, daß dad fanfte Madden ihn 
den kLorbeerbekrͤ 


fo ſcharf, fo ohne alle Sdyonung zurecht weifen 
Cousin Gules, Sie wiirde.. „Ich muß geſtehen — das war ein 
; a ihn Lina wenig ſtark!“ fagte er gu fid) felbft, als fle ihm 
ar ‘Den Ricken wendete und ging. 
ere grangten Dichter Taſſo — C8 giebt gewiffe Gegenftande, die und leidt 
sic) bin woh! unausfeblidy, weil auf dad Aeußerſte reigen 5 felbft die fauftefte 
enne, der Jeruſalems Befrei-'Seele fann gu einem augenblidliden Zorne ges 
en Saracenen beſungen hat 2 Uebri— reigt werden, und zeigt Dann, daß ihr keines— 
ufline Lita, weif id) von Feiner Lor⸗ weys die Schärfe fehlt. Berhohnt das Theu- 
beer befrangten Perfon draußen; denn daß erſte, was wir befiben , unfere Eltern, oder 
man Lorbeerblatier gu eingemaditen Haring den, weldyen wir eben fo warm, wenn aud 
und auf verlefene Studentenfopfe anwendet, auf eine andere Art lieben, wie diefe, und Shr 
fann man wohl feine Lorbeerfrangung nennen ; follt ſehen, daß der Zorn uberfodt, das dag 
es ift höchſtens nur ein Ginmaden, ein Einfal- verlegte Herz ſich racht. Als Mind erwiſchte 
gen. -— Ich glaube, Sie werden böſe? ob, id) id) einmal einen kleinen Vogel in feinem 
* Sie —⸗ Neſte, ich hielt ihn in meiner Hand, und fühlte, 
„Nichts, Couſin Jules!“ unterbrach Lina wie das kleine Herz vor Angſt klopfte; aber der 
ihren ſchwatzhaften Better, „nichts anders, als kleine Vogel biß mich, daß es blutete, fein fpi- 


„Wen mein 





erröthend. 
„Den 









daß Sie ein Kammerherr find und wahrſchein⸗ ger Schnabel drang tief in meinen Finger ein. 


lid) weder in Lorbeeren eingemacht noc) damit Sch ließ ihn fliegen, und ſieh! in dem folgens 
*befrangt werden: in jenem Falle wirden Sie den Augenblick fag er in dem Gipfel des Baus 
Nady dem Tode yu etwas taugen und in dieſem mes und ſang—länger dauerte der Zorn nicht. 
~— Lebens. Bergeihen Sie, Coufin Ju⸗ So war es aud) mit Liua — nur einige Augen⸗ 
fahr fle fort, und erhob ſich (tol; Mild warf blide, und fie bereuete ihre ~~ gegen den 
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Coufin Jules; fie hatte ‘ibm ge gern t ibre Deftig- [Lieutenant : er x war einer von dieſen jungen 
feit abgebeten, wenn nicht der Kammerherr,/Mannern, die niemals die reinen Freudew 


wie alle befchrantten Menſchen, fidy jest feiner: |der Sugend geſchmeckt haben. 


Der kieutenau 


ſeits beleidigt gefühlt und mit ſeinen ſtumpfen Baron Sigfried von Turn war ein junger 






Waffen gu rächen geſucht hätte. Sobald Ling 
einen Schritt zur Verſoͤhnung thah ſo deutete 
der Kammerherr denſelben nicht als den Be— 
weis eines guten Herzens bei ſeiner ſchoͤnen 
indin, ſondern als einen Vorpoſtenſieg, den 
er tec fein Genie erfochten hatte, und nun’ 
iff er mit deſto groͤßerer Heftigkeit an, um 
ſeine Feindin gänzlich zu vernichten. Der Kam⸗ 
merherr bewies mit ſeinem Beiſpiele den Gag, 
daß ter Streit mit einem Dummkopfe endlos iſt. 


8. 
Ein Freier. 

Lindman halte, wie man aus dem Vorherge— 
henten abnehmen foun, das Anerbieten,ange- 
nomen, uid reiſ'te jebt mit Dem jungen Nor— 
denſtrom in Stalien. Sowohl ſeine, als aud 
Linas Neigung war ihnen beiden flar, dod) 
wollte: feines vou ihnen an die Zufunft denken. 
rindman hatte die deutlichſte Vorſtellung, wie 
wenig er gu beffen hatte da Lina ihn liebte; 
dad Marden dagegen hielt ihre Berbindung 
fir nidt fo gang unmöglich. Lindman fonute 
ein ausgeseidncter Manu, fonnte ſogar Biſchof 
werden; und fie cad? nur flidtig daran, daß 
ihr Beliebter, wenn er dereiuft den Krummſtab 
in ſeiner Hand hielt und die doppelte Tiara auf 
ſeinem Haupte trig, eit ganz anderer fein wür— 
de, ald Der Lint mau, den fie einft in ver Erez 
mitage ilberrafdjte, namlich, daß dann ſchon 
graue Haare unter feinen Locken befiudlidy und 





bag Alter ſchon eingetreten fein wilrde, Las 
neunzehnjährige Madden berachte aud) nicht, 
daß fie ſchon beinahe cine Sreifin fein wurde, 
ehe Lindman einen Nang eingenommen hatte, 
Det ihn gu ibres Gleichen madjte. Der Jugend 
ift ein Decenvium von Jahren mehr oder we— 
niger nichts; Wes liegt jo nahe, Alles fo friſch, 
fo griin, fo hoffuungsvoll. 

So war die Lage der Dinge zwiſchen den bei- 
ben Liebenden 5; doc) auger ihuen bewegle fid) 
eine Maſſe von Wünſchen und Panen, die all- 
malig ibre Lage gegen einander anderte, 


Gs gab in ber Societat aud) einen jungen 





Mann vow, wenn man fo will, vortheilhaftem, 
Aeußern, eine lange und ſchlanke Figur, gr ofe, 
blitzende braune Augen, ſchwarzes lockiges Haar 
und eine intexeſſante bleiche Hautfarbe gaben 
dem Grafen etwas Stolzes, zugleich aber ſei— 
nec Miene andy etwas Diifteresd, Der junge 
Turn, wie er von den Alten in Stockholm 
genannt wurde, oder der lange Turn, wie die 
Yeute ihn nannten, hatte einen feinen wud zu— 
vorfommicuden Zaft; man merfte es ibm an, 
daß er immer gu Hauſe, daß feine Seele nie 
gleichſam abweſend war, und das machte, dag 
man ihne keine WMiene, Fein Wort vorznwerfen 
hatte; dennoch liebte man thn nicht in Demfels 


ben Grade, und mit Jusnahme einiger halbge⸗ 
budeten Mamſellen, die fee „ſchöne BAugene 


und ſein ſchwarzes Haar 
Deri konnten, gab es faſt en in ſeiner nds 


heren Umgebung, der ihn t verftand. 

Aber von Turn founte jee Freunde wahs 
leit, und war aud) von Cie 
Leute umgeben, die thm 
Seele offacten, ohne Wa 
entbehren. Dieſe Freunde waren : 
lic) bet Weitem untergeordney 


cht genug bewune 









ted Achtung giebt, fo wird man bemerken 
aud) dieſe Freunde haben, aber immer folde, 


| Die nur eine Art Unterthanen find; ein Egoift 


duldet keine Ueberlegenheit in feiner Nahe, ev 
Lit ett Sat im Geſellſchaftsleben, er verſchlingt 


Alles, mit Ansnahme der Lootſenfiſche, die ia 
jeinem Cablepptau geben, 


Es war alſo beinahe eine Nothwendigfeit, 
dap ber Baron von Turn ian dem Kammerherrn 
jules von Liljefors, Lina’s witzigem Goufin, 
einen Freund haben follte ; felten ereignete ed 
fich, daß Der Kammerherr eine Biertelftunde res 


dete, ohne wenigitens dreimal gefagt gu haben : © 


„mein intimer Freund, dev Baron ven Turn 5” 


Dagegen aber erwähnte Diefer nie Des armen 


RKRammeplherin, ohne durch ein kleines Verziehen 
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de Diundes verſte hen zu geben, wie weit un⸗ glanzenden Rafiq von Mahagony, in welchem 


ter fidjer Diefen intimen Freund anfah. Ynez ihre Lieblinge, ein Paar Turteltauben wohn⸗ 


Beffen hatte von Turn nec nie gu einem Men- 
ſchen cin cingiges Wort gedufert, das als eine 
Mifadhtung des Kammerherrn gqedeutet wer- 
ben fonnte, fondern hatte bei vielen Gelegen- 
heiten thn vertherdigt, gleichwohl fo, bah Seder 
die edle Nadhjidht des Vertheidigers bewunder— 
te, ftatt feine Bertheidignng als geitend anzu— 
nehmen. 

Baron von Turn war mit einem Morte ei⸗ 
ner von denjenigen, die dem Ruhme eines guten 
Herzens nachſtrebten, und die mit ſicherer Be— 
rechnung auf die Gelegenheit fanern, Proben 
davon zu zeigen, wo es dic Aufmerkſamleit er— 
wecken Fann. | 

Lina’s offenes Gemüth war von tem Dun: 
let in der Werfe des Barons zurückgeſtoßen 
worden ; fie fan? feine Geſellſchaft unterhal— 
fend und intereffant, war aber nicht im Stan 
be, fic) gu gemohnen an ſeinen düſtern Blick, 
ſein ot miederfehrendes ſatyriſches Lächeln und 
feine Art, die Gegenffinde, die thr am nächſten 
lagen, namlid) Natur und Kunſt, ju behandeln. 
Gr wußte naͤmlich nod) nicht, wie fich Lina bet 
be Gegenftande ſchätzte; doy allmälig fand er 
Guth dies, und vorfidytia, ohne daß cs den An— 
ſtrich hatte, ale werner feine ehemaliqen An— 
ſichten veranderte? ſchlich er fidy in ihren Ge— 
banfengang cin, und. bald war von Turn 
nichts anberes, als ein blofes Echo ihrer inner: 
lichen Giefithte. 

Auf diefe Art gemann er immer mehr dad 
PRertranen des Madchens ; fie beturfte auch fo. 
Hothwenbig cines Menſchen, der fie verſtand — 
und welches Madchen bhedarf nicht eines fole 
chen ? Es gibt fo viele Gingange in tas uner- 
fahrve Herz, daß fie dieſelben felbft nicht findet, 
und fie will Daher yu einer Geſellſchafterin anf 
ihren Entdecungsreifen in dem unbefannten 
Reiche des Geiftes eine gleichgefiante Geele 
haben. Der Jüngling dagegen fühlt ſich oft 


ten. 

An jedem Tage beſuchte fie dieſelben und Fitts 
terte fie aus der Hand und ſaß dort mp 148 
und horte, wie fie in ihrem glangenden Gee 
faͤngniſſe girrten, und betrachtete fie, wenn fle 
fitch ſchnäbelten und in fröhlichem Eifer, ſich ge- 
genſeitig gefallen, mit den ſchönen geſchmeidigen 
Flügeln flatterten. Nun aber fag der Tauber 
auf Dem Boden des Kafiges und flatterte, ohne 
im Stande gu fein, ſich gu evhebeu, und die 
Mattia gupfte an fetnen Kedern, und verſuchte 
vergeblich, ihn gu erheben, tenn er fampfte mit 
dein Tobe. „Armer Alt, fagte Cina halb flus 
ſternd und falicte Die Hände ther die Bruft zu— 
fammeit,—, armer Nii, wae Ou fiir Schmer— 
sen haſt — und fu, Cultana, bleibft allein, 
bald allein!“ 

„Es iſt graufam, dag alle Bande gerriffer 
merden follen,” fagte er und deutete auf den 
Vogel. 

„Ja,“ fenfgte Lira. 

„Und,“ fubr er fort, „was hat der arme 
Vogel gethan? — er hat geliebt — tad iff 
alles !// 3 

Vida betracdhtete vermundert thren unerforſch⸗ 
lichen Freund, der anflatt fie mit der Boritels 
(ung gu troften, dag eine Turteltaube hodhftens 
drei Neichsthaler foftcte, an threm Schmerze 
Theil nahm. „Nicht wabr,” fagte das Mads 
chen, „es ſchmerzt, wenn man ein Thier leiden 
und fterben fieht./ 


„Ach ja!“ feufgte von Turn, „es liegt etwas 
Troſtloſes in Dem Gedanken, daß dieſe Beiden 
nun auf ewig getrennt werden— wir Menſchen,⸗ 
Fraulein Lina, hoffenauf ein Wtiederfehen in 
ciner andern ‘Wels, aber Die armen Shere has 
hen nicht diefe Hoffnung, fle treffen fid) nie 
wieder.’ » 

„Nein!“ feufgte Vina und betradhtete die 
fterbente Taube mit unvertbandten Bli- 


ſtark geung, in das Innerſte ſeines Weſens chen. 


einzudringen und die Wiflen deſſelben zu durch⸗ 
ſtreifen. | 

In der Boiliere, die in der Mabe von Lina’ 
Zimmer fag, ſtand an einem Abende das Mäd— 
Hen mit thränenfeuchten Augen vor einem! 


Gon Turin fuhr rach einer Paufe fort: , Wir 
Menſchen, wir befigen viel; denn id) glaube 
einen Theil vor Schwedenborg's Lehre, weil 
dieſelbe mein Herz fo recht trifft und meinen 
Traumen ſchmeichelt.“ 
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Run ? und was traumen Sie denn 2?” 

Ach ja, Fraulein Lina, es gibt eine innere 
Harmonie unter den Menſchen, und nur eine 
foldye Harmonie fann eine Vereinigung yu ei 
nem Abbiild des Himmels auf Erden machen ; 
es gibt Biele, Fraulein Lina, die nicht fo gluc- 
lid} find, wie diefe Turteltaube, namlid) eine 
Gattin auf Erden gu finden, es gibt Viele, die 
hier ihrem Ideale fehr nahe ftehen , die in 
dem Brennpuntte der Seele fein Bild tragen, 
Die aber dennoch durch unüberſteigliche Hinder⸗ 
niſſe, durch Vorurtheile oder andere Urſachen 
gleichſam von einer unſichtbaren Hand getrennt 
werden.“ * 

„Ach ig, Herr Baron, Sie haben Recht,“ 
fagte Lita, und ihre Gedanfen eilten fchnel- 
ler alé ein Blig nad) Stalien und zu Lind- 
man. 
wish) will hoffe, daß dem fo ijt,” fubr der 
Baron fort, „denn das ift meine einzige Freu 
de — fehen Sie, wenn id) es hier nicht wage, 
ete Frage auszuſprechen, die mir auf der Seez 
le brennt, wenn id) mid) hier aud) froh ftellen 
mu, felbft wenn mein Gegenſtand mir entrif- 
fen wird — was thut’s ? — nur zu!“ 

„So verzweifelt dürfen Sie nicht fein,” faq: 
te Lina. 

„Nein, mein Fraulein, nicht verzweifelt, ſon⸗ 
dern ſo hoffnungsvoll, denn jenſeits giebt es 
keine Vorurtheile, keine Hinderniſſe, keinen 
Widerſtand: die Scheidemauer iſt gefallen, 
und mein Geiſt vereinigt ſich mit meinem Ge— 
genſtande; da erhalte auch ich eine Gattin.“ 

Die Turteltaube machte eine heftige Bewe— 
gung im Käfig, dann lag ſie ſtill und die Gat— 
tin ſtieß einen klagenden Schrei aus. „Der 
Vogel ſtirbt,“ rief Lina aus; „ſehen Sie, Herr 
von Turn, er rubrt ſich nicht mehr; er iſt todt, 
der arme Ali! Arme Sultana! Du follft in 
mein Zimmer kommen, dort wili ich mit Dir 
von Wi plaudern ! Vielleicht verſtehſt Du, wie 
es iſt,“ fubr ffe fort und ſtreichelte die überle— 
bende Zaube, weldye auf dem höchſten Stocke 
figend die Federn fdhuttelte und mit gedämpf— 
ter Stimme Flagte. 

„Ei, bat man je fo etwas geſehen!“ rief der 
RKammerherr, der in diefem Wugenblice cinz 
trat, ,,mein guter Freund von Turn und die 





jFleine Lina vor | bem Taubenfafig ! ha! ba! 


ha! Wie heift dod) dad Lied: Gm Walde feufyt 
die Turteltaub’, die Trene wohnt dort in dem 
faub—“ 

„Der Tauber ift todt,“ fagte Lina halb fli. 
fternd, gleid)fam um nicht die Trauer der Gat 
tin gu ftoren, und um Stille im Leichenzimmer 
gu gebieten. 

„Ach ſo !- ha, ha, ha! — Alfo ein wirklich 
pleurantes Ereigniß?“ fubrer nut Pathos 
fort, „ein treuer Gatte, der gu den Füßen der 
Geliebten ftirbt! OD, das ift charamant! das 
ift prachtig! bas finnte Stoff gu cinem gangen 
Gedidjte hergeben !/ 

„Gehen wir!” unterbrad ibn Lina und 
ging. . ; ; 

deine Goufine iff cin edles Madchen,” 
fagte von Zurn ernfihaft gum RKammerherrn; 
„Du hatteft ihren Gdeengang nicht mit Spott 
unterbredjen follen: man darf nicht einmal 
liber ein anderes Shier lachen, wenn es leidet 
und ſtirbt.“ . 

„Da haben wir wieder Leine verdammie 
Sentimentalität!“ ſagte der Kammerherr — 
„Wäreſt Du nicht der Du biſt und mein 
Freund, fo könnte fan Dich fiir ein altes Weib 
halten, fo viel Mitleiden fannft Du hervorpreſ⸗ 
fen.“ , 

„Aber, Bruder Gules,” entgequete vor 
Turn, „fühlſt Ou wirklich feinen Schmerz, 
wenn Du ein Thier leiden ſiehſt ?“ 

„Ich? nein! wogu dads ?“ antwortele der 
Kammerherr; ,,ia, ich bin aber doch nidht hart, 
das fant ich nicht fagen; id) weiß nod): da 
der Sager den alten Bijour erſchießen follte, 


und das Rindvieh ihm ein Bein abſchoß, fo dah 


der arme Hund ſchrie und auf dret Beinen ums 
herfprang ; da ging id) hingu, gab dent Lume 
mel cine Ohrfeige und fagte: follft Ou There 
qualen, Du Lummel ? Und fo fdyoG ich ſelbſt, 
aber mit einer Kugel auf funfzig Schritt, und 
hol’ mich diefer und jener! die Kugel traf pra- 
cife in das Schulterblatt gerade unter dem Ohr⸗ 
lappen, obgleich ter Hund fo Flein war wie ein 
Kaninchen. 

„So ſollſt Du ſchießen, Du Wicht! ſagte ich 
bem Ssager, und er verbeugte ſich nnd ſagte: 
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Aus dem Alltagsleben x. 





„der ber Here Graf ift mein Meifter! — ha,| 
ha, bal— Du follft wiffen, id) fann and 
fdyiefen |’ 

„Ja, id) weiß, Du haft viele Talente,“ fagte 
von Turn, „doch fage mir a-propos, hat Deine 
Coufine nidjt irgend cine alte Verbindung, ir 
gend eine affaire du cover ?/ 

„Affaire ? ja gewiß! Sd) will meine Cou— 
ſine nicht verleumden; doch das iſt ja keine 
Verleumdung, und beſonders wenn ich Dir's 
ſage!“ antwortete Der Kammerherr mit verie- 
genem Gelaͤchter, als ſchämte er ſich gleichſam 
ſeiner Verratherei. 

„Nein, gewiß nicht, wir ſind ja wie Leib und 
Seele!“ ſagte von Turn und nahm dieſe ver— 
trauliche Art an, die ſeinem Freunde, dem Kam— 
merherrn angehörte. 

„Gut, nun erkenne ich dich wieder — aber 
welche Moralpredigten warfſt du mir vor ei— 
nem Augenblick an den Hals? Hat Lina mid) 
verleumdet ?“ 

„O Nein, gewiß nicht, nein, weit entfernt!“ 
antwortete von Turn mit zweideutigem Laͤ— 
dein. . 

„So, fo? 4a ja, das fieht ihe ähnlich!“ rief 
ber Rammerherr ; „ach fo, Here von Turn! 
Du thuft Redt, daf Ou ihr Vertrauen nicht 
tauſcheſt! fie haft, fie — mid) —_nidht 
wahr ?// 

O nein, behüte!“ fagte von Turia mit eiz 
uem nenen Ladheln, das feinen Worten wider- 
ſprach. 

„Ja, ich verſtehe!“ entgegnete der Freund, 
id) verſtehe! o ja, thut nichts; ich bin dod 
der id) bin!“ 

Run 2 bat fie eine ältere Verbindung?“ 
fragte von Zurn, der nun einſah, daß der ars 
me Rammerherr hinlaͤnglich gereiz war und als 
leé entdecken wurde. 

„Ja gewiß; Du ſollſt Alles erfahren. Lina 
iſt verliebt geweſen und iſt es noch.“ Der Kam— 
merherr hielt plößlich inne und ſtand an, den 
Namen des Geliebten auszuſprechen, nicht weil 
er fidy ein Gewiffen daraus madhte, feine {done 


Coufine zu verrathen, fondern weil der Name 
fo obfcur, fo ohne allen Klang war, dager das 

Unfehen der Kamilie herabſetzen founte, wenn 
jemand erfubyre, daß ein Fraulein iljeFors ſich 
fo tief herabgelaſſen hatte, 
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And in wen denn, befter Gules eM fragte 
Turn und legte ſeine Hand vertraulid) auf feine 
Schulter : „wenn ich recht fehe, fo liebt fle eis 
nen Unwürdigen.“ 

„Ja, ja, einen Unwuͤrdigen,“ antwortete der 
RKammerherr; „das thut nichts; Du weilt 
Diana liebte den Endymion — eine Gottin liebte 
einen armen Sager.” 

Und eine foldye Liebe i alfo zu entſchuldi— 
gen,’ fubr von Turn fort. 

„Ja, A) ja, ba eine Gottin einen Sager lies 
ben fonnte, fo geht es wohl yur Noth an, daß 
ein Fraulein Liljefors fid) verliebt hat in einen 
liberftudirten Gtudenten, einen Bicherwurm, 
einen foldyen Upfaler Pedanten, wie Magifter 
Lindman.” 

pment Du den, 
reiſ't 2 

„Ja Gewif, man entfernte ihn,’ fubr der 
RKammerherr fort, , aber Du kannſt Dir vores 
ftellen, wie erbittert meine liebe Goufitne ſei— 
netwegen auf mich ift; id) hatte neulich einen 
Ginfal und —“ 

„Er war wohl wie gewöhnlich ſcharf und 
witzig?“ fagte von Turn. 

„Wie man’s nimmt,“ erflarte der Kammer⸗ 
herr beſcheiden ausweidjend, ,,aber er verlepte 
tief und das Madden wurde bitter — ſeit der 
Reit hat fie mid) nicht leiden können — fle wens 
dete uns ja nur nod) ver einem Augenblice dew 
Rücken wegen meines Cinfalles iber ihre Ture 
teltaube —“ 

„Da hatteft Du aber Unrecht,“ fagte von 
Turn, „daß iff unlaugbar —“ 

„Du fabrit alfo nod) fort, mir Vorwiirfe gu 
machen 2” fiel der Freund ein; „doch fage mir, 
war es etwas anderes, ald cin unſchuldiger 
Ginfall 2— und was war da fir eit Grund 
su weinen? — man kann ja ſolche Thiere du— 
tzendweiſe für ſechs Reichtsthaler Banco das 
Paar kaufen das konnte ja alſo als ein Scherz 
paſſiren.“ 

„Aber dennoch war es Unrecht.“ 

„Sage mir doch, mein lieber Bruder, warum 
denn ?“ 

„Man muß ſchonend fein gegen die Vorur- 
theile eines Maͤdchens,“ eiflart von Turn. 

„Ja ia, in dem Fale haft Ou Recht; ha, ha, 
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190 Aus dem Alltagsleben rc. 
ba! Du haft Recht,” antwertete der Kam⸗ „Ja, es Ware cin Deinem chriirdigen Nas 
merberr ladjend. men dargebradjter Tribut, went man dem 
— Madchen dieſe elenden Liebesgrillen aud dem 

9. Kopfe reißen konnte.“ 
Der Brief. „Ja gewiß, wenn man ſie nur dahin bringen 


kann, daß ſie es glaubt. Sie vergöttert den 
ts . Kerl; ftelle dir vor, fle febte ihn in ein Parah 
44 9 / 

— z — ois nade 0 Turn ote mit mir und fogar nod) ein gutes Sti 
y . y über mid) und fagte: feine Kenntniſſe wigen 


„Ja gewiß, es ift wirklich) etwas, einen Na: - : 
men gu beſitzen,“ fagte der Ramaerherr, dod) ME" Talente auf; fie vergottert ihn und wird 


in di : rate ni nicht ein Wort glauben.” 

in diefem Falle bift du ebenfalls nidht leer aug. nich : ; 

gegangen Dein Etammvater geichuete fic im Kennt Mle Die Handſchrift des jungen Nor— 
dreißigjaͤhrigen Rriege aus ; und obgleid) un, | Pen nore ee = biswei 
ſere Familie ſich uns den Zeiten ded Magnus Ja, ganz gewiß; ſie hat bisweilen einen 
Swed datirt — damals hieß fie Lilja mit den Brief, Zeichnungen und dergleichen und  gulege 
drei Kreujen —ſo find wir doch beide von hiſto, Me Beſchreibung ves Veſuvs von im ang 


„Haͤtte id) einen hiſtoriſchen Namen wie 


rifdyer Natur.// ' Stalien erhalten ; aber ae —* ſchreibt 
„Aber,“ fuhr von Turn fort, „glaubſt Du, aie weiß id). ie feunt alfo feine 


Dein Vater und Deine Anverwandten ſchätzen 
ihren Namen fo hod), daß jener Magiſter nicht 
in Die Familie fommen fonnen 2” 

„Er 2 nimmermehr! Gin überſtudirter Stu- 
Dent follte in unfere Familie fommen ?“ rief 
ber Kammerherr aus. ,,Bater und Mutter find bli 
ſehr befummert, daß dieſer Lindman bald wie— 
der nad) Hauſe kommt — es find Briefe von Nor⸗ 


Bon Turn öffnete ſein Schreibpult und 
nahm einen Brief des jungen Nordenſtorm hers 
aus. ,,Giel da, Bruder Gules!’ fagte er und 
gab bem Kammerherrn den Brief. 
„Victoria!“ rief dDiefer nad) einigen Augen⸗ 
en, „Victoria! — Mein Gouverneur, Herr 
Lindman, hat hier in Floreng etne ſehr vortheils 
hafte Verbindung mit einer jungen Wittwe ges 
denfirom angelangt.” ran m eine acbenie 

„Ja, th habe ebenfallé einen Bricf von dem —5 — Ngee —* = — ae 


jungen Jordenfirom erhalten, fagte Turn / quieurs Hobbes in Liverpoel; fle wohn hier 
„und ift wichtig, daß Fraulein Lina nod vor der auf ihrer Billa; wir find vort tagtäͤglich, und 
Rückkehr des Magifters mit einem Andern — 


L. iſt bis über die Ohren verliebt; er hat 
— wird — es könnte einen Skandal gleichwohl verſprochen, mich noch ein gutes 
“ae Sti Weges auf meiner Rückreiſe gu begleiten ; 


Skandal 2? Rein, dae glaube ich nicht,“ 
, ⸗ nach Schweden aber will er nicht eher fom 
fagte der Kammerherr, welcher ungeach et ſei— ee . yoy» ' 


: te - men, als bie er verheirather ijt. Gr erhält ges 
ues belhrautten Verſtandes Lina’s Werth cit pon cine Million ; bie Mittwe iſt 23 Jahre und 
ſah; „das glaube id) nicht, eben fo wenig aber, , ‘4 ' 
Daf es moglich ift, fie gu ciner andern Berbine HOM wie der Lag.” —,, Has war charamant! 
Dung ju uberreten. Das wird meiner Coufine den Kopf verdres 

, Wenn aber Lindman ibrer in den Armen ei⸗ Cen ! / 
ner Undera vergeffen hatte ? fragte vou Turn „Wir wollen aber dod) nicht unvorfichtig 
und fah ſeinen Freund ſcharf an, fein,’ fagte von Turn; ,, Du fannit das eigent⸗ 
„Ja, das ware cin anderes Ding, aber fo fide Manoeuvre machen; Du nimmſt diefer 
einfaltig liter nicht, dicjer Mag ſter,“ meinte Zrief, der, wie Du ſiehſt, an Feiner Stelle ers 
dev Kammerher. : kennen (at, an wen er ut, aljo fam er eben fo 
Wenn es aber dod) wire, wenn id) ſchwarz gue an Dich, wie an mich geſchrieben {ein.-- 
auf weiß hatte ?// Nun gut, Du redeft mit Lina von Lindwar, 
» Das ware etwas anderes — aber halt Du ſchonſt natürlicherweiſe ihr Gefühl und endigit 
bas ? ‘damit, daß Du den Brief zeigſt.“ CSeahl.folgt.) 
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Poretisches. 


(Aus dem Teutone.) 


Das Abentheuer. 


Son Abend war's, da ging ih aus, 
Und gig durch Flur und Wald, 
Da fam ih an ein fleined Haus, 
Denn auf bem grauen Halmendaw 
Wuchs Smmergrim und Moos, 
Und nebenbei cin flarer Bad 
Mit teifem Murmeln flop. 


Sh ftand und jiand, und fab mir’s an, 
lind fonnte nicht binfort, 
Wis jeijelte cin Geifterbann 
Mid an ben lieben Ort. 
Und traulic flimmerte cin Licht 
Durdh’s grime Fenfterlein, 
Wie wenn der Mond burgh Wolfen brit 
Mit feinem falben Schein. 


Und als ich nun durch's Fenſter fab, 
Da zitterte mein Blic, 
Und überraſchet ftand ich da, 
Und fonnte nicht zurück. 
Es. pocht’ und wogte mix die Bruit 
Sn unbefanntem Drang, 
Und unter himmliſchſüßer Luft 
Ward mix gar web und bang, 


Cin Engelsmädchen, zartzund ſchlank, 
Mit unſchuldvollem Blick, 
Sah bei der Lampe Schein und fang 
Der Liebe Leid und Glück. 
Mein ganged Wejen ward entbrannt 
Bon wunderſüßer Pein, 
Uh! was ich da fo tief empfand, 
Mußt' wobl vie Liebe fein ! 


Sch pochte an das Fenfter an, 
Und flebend rief id iby, 
Und ſieh! es ward mir aujgetban 
Die fleine Hüttenthür. 
Dod ach! mein Herz ſträubt ſich empor, 
Es überläuſt mid falt ; 
Cin altes Weib tritt ſchnell hervor 
Bon krüpplichter Geſtalt. 





4 
Da wih ih ängſtlich ſcheu zurüch; 
Sie fulate immer nad, 
Und ächzte mir mit ſcheelem Blid | 
Mand fupes: Weh und Ach! 
„Wo iſt die fine Gangerin, 
Die ib im Haugen ſah?“ 
Ach! — krächzte fie — mein Shag, ih bin 
Die ſchöne Säng'rin jal, 


Da wurde mir fo angft und graus, 
Es drückte mich jo ſchwer, 
Und zitternd eilte ih nad Sans, 
Als fam’ fie binterber.! 
lind nie mebr geb’ gum Wald ib bin, 
Sit auc der Ubend fin, 
Und möchte wobl, die Sangerin 
Hatt’ nimmer id geſeh'n. 


Verlachet iby das Mabriein ? geht! 
Es ftedet Wabrbeit drin; 
Wer unter bem Pantoffel frebt, 
Erkennt leicht feinen Sinn, 
Der Frauen Mee bald verbliibu, 
Es ſchrumpft iby Angeſicht 
Bern micht’ man nun bie Alte fliehn, 
Dow — fann man’s immer nicht! 

F. D. Bergen, 


e- 4 ~ — ⸗ — — 


oem Freunde beim Cintritt in die 
| Welt gewidmet. 








Drei Worte. 
Wilt Ou, o Zümgling, ſroh durch's Leben geh'n 
Und ohne Furcht an ſeinem Ziele ſteh'n, 
Soll jefter Muth Cir ſtets zur Seite fein 
Und Yiebe Dir ded Dankes Thränen weih'n; 
So nimm von mir auf Deiner Erdenbahn — 
Drei Worte an, 


Verehre Gott! Such’ ibn in der Natur ; 
Wohin Du fiebft, entdechſt Ou ſeine Spur. 
Nicht dunkel ift, wads der Erhab'ne fpridt, 
Kein Doppelſinn; denn unfer Gott ift Lie! 
Der Hinflerling trübt dieſen flaren Quell — 
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Buntes und 





Allerlei. 





Die Vorſicht gab Dir Eltern, Vaterland, | 
Sie ſchlingt um Dich der Lieb’ und Freundjadaft-Band; 
Berſcherze nie iby ehrendes Vertrau'n 
Und faume nit, an frembem Gliid gu bau'n. 
Die Selbſtſucht bleibt bei allen Schähen arm — 

, ein Herz fei warm !“ 





Vergänglich find der Erden Glanz und Rudm ; 


— e— 


Was Du erwirbſt, iſt nicht Dein Eigenthum. 

Es tritt der Tod zur HOütte und gum Thron 

Und Jedem wird einſt ber verdiente Lohn. 

D'rum halte ftets, wie Frühlings ⸗Sonnenſchein, 
„Dein Leben rein!“ 


Und haſt Du früh Dir ſon Dein Haus beſtellt, 

Dann ſcheideſt Du berubigt aus der Welt. 

Lu jitterft nist, wenn Deine Stunde nadt, 

Bur Erndte reif, erblidjt Du Deine Saat. 

lind alle ſchau'n, wenn längſt Dein Auge brad 
Dir fegnend nad! 


Salomon. 
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Dee arme Mufifant, 


Gine Jungfrau fag fil und in fid) gefebre 
an tem eingigen Fenſter eines Dadhftubhens, 
Defen nate Wände auf die drückendſte Armuth 
hindeuteten, obwohl ſonſt die größte Gauberfeit 
herrſchte. Das rabenſchwarze Haar, die grepen 
braunen Augen und ,daé vollendete Ebenmaß 
der Formen, dazu dad milde, leidende Geſicht 
— in Der Ghat, fie war eine ribrende Schön— 
heit. Go jung und ein ſolches Madonnenbild | 
UND Dod) fo unglücklich! | 


Der Winter war ftreng 5 der Schnee lag un⸗ 





gewoͤhnlich hod). Wehmutig blickte die Sung 
frau hinaus auf das unabfelbare Leichentuch, — 
welches Mailand ganz einhüllte; ihr atuge | rire Ctirn dem Fenfler zuwendend, ſtarrte ji 
ſchweifte ber Die Dächer ing Freie, wohin das | 


Fenfter des Dachſtübchens die Vogelfpective ge- | 


fiattete. Sept fal fie zur Seite und drückte der 
Mutter, weldre neben ihr fab und in einem 
Gebetbudye lad, die Hand ; ach, die theure Mut: 
ferhand war fo falt — bas Rimmer war den 
ganzen Zag nod) nidht geheigt geweſen! 





vvy 


An dem etugigen Tiſche des Dachſtübchen 
ſaß, den Kopf in düſterem Grübeln auf beid⸗ 
Arme geſtutzt, ein alter Maun, Weder er, nod 
Mutter, noch Tochter ſprachen ein Worts di 
Grille war drückend und dod) was follten fie fw 
gen, dad nicht ſchon gefagt war? Der Troi 
war erfdyopft, die Hoffnung hin und die Liebe, 
die treue, innige Liebe der Drei Menſchen mad 
die Moth, die nun diefe Hobe erreicht hatte, 
wenn nicht peinlidjer, dod) ticfer herzzerreißen 

r, 


Dem Greife traten die Thranen in die Auger, 
fie riefelten die abgeharmten Wangen binal. 
Als die Tochter das fah, fchauderte fie und dw 


ing Freie hinaus. Sie rang nad) Fafjung, ft 
Fampfte einen fdyweren Kampf. 

Und wiederum war eine Biertelftunde i 
trubem Schweigen vergangen, da fprang dw 
Madchen auf, fiel dem lieben alten Mannews 
dent Hals und fagte fdludyend: 

„Vater, lap mir freie Hand! Ee ift bef 
fen, id) gehe gum Theater.” 
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Der Greis fdhiittelte den Kopf. 

„Sag nicht wieder nein; lag mid) handeln. 
Du flehit; daß es fo nicht mehr geht. Seit 
vier Wochen habe id) feine Arbeit mehr ; wir 
haben verfauft und verſetzt, was wir irgend 
entbehren fonnten und mehrals das. Es 
bleibt und nidjté mehr. Der Winter ift ſtreng 
und jetzt kommt die Nacht. Wir haben fein 
Feuer, fein Eſſen, und wenn Du aud] jest 
wieder nein ſagſt, fogehen wir alle drei ju 
Grunde und find ſelbſt Schuld daran!... 
Du weißt, wie id) Deine Bedenfen achte, aber 
vertraue mir, lag mich!“ 

„Nein, nein Kind!““ antwortete der Greis, 
„Du fol nidht gum Theater, Du taugit 
nicht Dagu. Sd) kenne diefe Welt u. will mein 
Kind nicht dem Verderben opfern.““ 

Es lag ein Schmerz und gugleid) ein Stolz, 
ja man founte fagen, der Gigenfinn der Ber: 
pweiflung der unverfduldecten Armuth in dem 
Tone, mit weldyem der alte Mann dies fagte, 
der dem bittenden Wadden das Her; faſt ab- 

e. 

„„Da Du fo weit gehen wollteſt,““ fuhr der 
Greis fort, ,,,,fo will id nod) einen Schritt 
weiter gehen. Sd) habe mid) lange und gu lange 
geſtraͤubt; mein falſcher Stolz ift in Allem 
Shuld. Muth, wir werden nicht Hungers 
ſterben.“ 

Er ſtand auf, nahm die Geige von der Wand 
und fagte in ſich gefebrt : 

vBierzig Jahre verdiente id) mit ihr mein 
Brod in Ehren ; fünf Sabre rithrte ich fle nicht 
ans... gut, id) gehe und bringe Hilfe.” 

„Was haſt Du vor 2?” fragte die Tochter 
dughtlid), wahrend die Mutter das Gebetbuch 
zumachte und ihm die Hand reidte. 


Was id) vorhabe 2? Was id friher trieb.. 

















id) ſpiele die Geige.“ 

Aber, Bater, feit vierzig Jahren dirigir— 
tek Du das Orcheſter ... Du ſagteſt ſelbſt, 
bag, wer ſich einmal ans Befehlen gewöhnt 
habe, ſchwer mehr gehorchen lerne und nun 
gar jegt. . : 

Fetzt, wo id) feine Noten mehr leſen Fann 
fpiele id) aud Dem Gedaͤchtniß. Ich hatte es 























lang thun ſollen.“ 


„„Doch wo ?“⸗ fragte die Mutter. 


er. F 


Wo es Gott gefallt. Muth, Franeigea, 


Muth! Steh auf, id bitte Dich; mad mie 
das Herz nicht nod) ſchwerer. Soll unfer Kind 
für elendes Simndengeld Choriftin werden und 
fid) mißhandeln laffen ? Lieber will id) um ein 
Stück Brod fpielen.” 

„Das neve Raffeehaus in der Gallerie von 


Chriftoforis ift feit einiger Zeit der Gammel .. 


plag der Fremden ...“ 

„uUnd Dort willft Du. . 

/ Will id) Brod für Meib und Rind verdie⸗ 
nen, dort will id) fpielen.” 

„kuigi, Du thuft es nicht ... nein, nein [4 

„Ich will, was id) mug; ich will dem feigen 
Stolze nicht langer Raum geben, fonderw meine 
Pflicht thun. Es bleibt dabei! Jetzt lag mid 
gehen.“ 

Mutter und Tochter küßten den Greié unter 
Thranen, Gebeugt verlief Luigi dag Zimmer. 

Gs war Nacht. Die ungewöhnlich ftrenge 
RKalte, der eifige Wind hielt die Bewohner der 
Stadt in den Haufern; die Stragen waren 
leer, 

Mls Luigi die Wohuung im Rien hatte, 
lieB er feinem Schmerze freien Lanf. Der 
Kampf des Greifes. bei foldyer Noth mag ber. 
trieben und thoridjt erfcheinen; aber Künſtler⸗ 
ſtolz ift ja befannt, und kuigi hatte früher in 
glangenden Berhaltniffen gelebt; die Art, wie 


ex feineStelle verlor, wie er herunter fam, da er 


mit Ehren alt geworden, hatte den ftolgen Stas 
liener erbittert, vergrillt. , 

Langfam ſchlich er der Corfia dei Servi gu ; 
je näher er dem Raffeehaufe fam, deſto une 
ſchluüßiger wurde er. Endlich fing er an gu et 
len, alé wolle er fo feinen Sorgen entfliehen. 
Jest war der Bazar erreidht. Im Kaffeehaufe 
wogte es auf und ab; Alles ſchien ſich dort vor 
dem rauhen Wetter bergen gu wollen. 


Unſchlüſſig and der alte Mann vor der Thür 


des grofen Gaales ; endlich faßte er ſich ein 
Herz, ſprach ein kurzes Gebet, dadjte an Weib 


und Todter und trat ein. 


Gr febte den Hut auf ein Tabouret an bes 
Thür und fing an gu ftimmen, 


Da fam ein Kellner, fah den. gebeugien 


Greig an und fagte barſch: 


a& 4 - 
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— ber allt Bettler, dag die Tabou⸗ 
vetd-hler-fir ſeinen ſchlechten Out hingeftellt 


Luigi ſetzte den Hut mit fdyener Hand vor fid) 
auf:den: Boden. und fing trog der gece 
Hand an gu fpielen. 

Endlid) tamer in den Zug ; lange hatte er. 
den Alten Freund, die Geige, nidjt gebort > das 
Herz ging ihm auf. Sich, fein Leib und den 
Ort vergeffend, wo er. ftand, entfdywebte fein 
Geiſt mit den Tönen in eine Welt des Friedens, 
ber Freunde und der Seligfeit. Go wohl war 
that lange nicht gewefen, denn feit Sabren hatte 
ep fede: Mufit vermieden, weil fie ihn nur 
ſchmerzlich an feine friihere Stellung erinnerte. 

Das pracife, ausdrucksvolle Spiel und die 
meifterhafte Behandlung des Suftruments ‘ers 
tegte bald Aufmerkſamkeit. Jetzt begann der 
alte Mufifant den Schwur aus Wilhelm Tell, 
“ale plotzlich ein grofer, forpulenter Mann hef⸗ 

tig aufſprang, auf den Greis zueilte und rief : 
Sxoßer Gott, Luigi !” 
Es war Labladye, der den alten Kapellmeifter 
‘an fehiem Spiele erfannt hatte. 

Aẽie hier, Monſieur Lablache ? antwors 
zete der alte Muſikant mit zitternder Stimme. 

„Wie Freund, dahin iſt es mit Dir gekom⸗ 
mest 24> ‘ 
1 AIch febe nidjt mehr gut... dad Uiter... 
die Roth i. | 
„Gi / gut, darüber ſpaͤter, arwer alter 
- - Freund! . .. Jetzt ſpiele mir einmal mein Ron⸗ 

peat aud der Semiramis.” 

— Der Greis faßte fic) und begann. Nad) der 

Yutroduftion erhob fid) im Saale ene Stimme 
fo.gewaltig, fo herrlid) ... e6 war Labladye’s 
Stimme und fle that Wunder 

Alles ftand wie bezaubert, die tiefite Stille 
herridjte, die Billardfpieler madjten Halt, die 
Spagzierganger im Bazar drangten ſich gur Chur 
- Beg Divané—es war ein Ereiguniß. 

Mis Labladje die Arie. gefungen, nahm er den 
Hut des alten Mufifanter, ging im Saale und 
in BEY Gallerie von.Gaft ju Gaft. Der Segen 
war dem Enthufiagmus gleid). Mit freude- 

Hem Geſichte fehrte Lablache endlich gu 
Ruigt suri, gab ihm dent geldfdweren Hut 
und fagte ; 















| „Hier alter Freund, | Wir theilen ein ander 


Mal! Auf Wiederfehen !“— 
Und damit ging der Kuͤnſtler, um ſich dem 
Sturme tes Enthufiasmus gu entziehen. 


Dieſer Abend bradhte einen völligen Um⸗ 


ſchwung im Schickſale Luigi's hervor. Die all⸗ 
gemeineT heilnahme war fur ihn gewoiten wore 
den, er gab Muſikunterricht und wurde glaͤnzend 
honorirt ; genug, es ging ihm am Abend ſeines 
Lebens wieder ganz nad) Wunſch und Verdienft. 
Kurz. vor feinem Ende erlebte er nod) die Freu⸗ 
de, Daf fic feine Tochter mit einem ausgezeich⸗ 
neten Wufifer verheirathete und fomit ihre 
RZufunft, wie die lebten Tage feiner Frau ges 
fidjert waren. 

Went bet Lablache die Rede auf diefen Vors 
fall kommt, pflegt er gu fagen : 
’ _y Abend gehort gu den ſchönſten meined 

ebens.“ 


— —— 


Lie gefrornen Geefabrer. 


Das Meer birgt in feinem Schooße ſchauer⸗ 
lide Wunder, — Wunder im Sturme und in 


den Cidregionen der Pole. Taufende und Tau⸗ 


fende verfinfen in die Tiefe und werden nie wie 
der gefehen; aber viele Kinder des Ozeans 
trifft ein noch fürchterlicheres Geſchick. 

Lange zuvor, ehe noch die Europaͤer den Ge⸗ 
danken an das Daſeyn der neuen Welt faßten, 
wurden die nördlichen Meere von den tollküh⸗ 
nen Freibeutern des Nordens, die oft den Vitel 
„Koͤnig der Meere“ trugen, in allen Richtun⸗ 
gen durchkreuzt. Sie hatten Jsland entdedt 
UND Die dortige Niederlaffung wurde dag Aſyl 
ganger orden jener Normanner, die dag alls 
mablige Vordringen der Civilifation aus Scans 
Dinavien verdrangte, Seiner Zeit fandte aud) 
Island feine Colonien aus und bewerkſtelligte 
im Wnfange des 10. Gahrhunderts eine Unfles 
belung auf der Küſte von Gronland. Sie 
Franfelte lange wegen Mangels an Bevölke⸗ 
rung, und zuletzt rüſtete 988 Grif Raude, ein 
islaͤndiſcher Haͤuptling in Schneefall, eine Erpes 
dition von 25 Gallioten aus. Mit genitgender 
Mannſchaft und Coloniften verfehen, fegelte er 
von Séland ab, um nad) Grinland gu fteuern, 
das ein milderes und freundlidjereds Clima ju 
haben ſchien. Sie befdhifften das Meer 15 — 
Tage lang und fonnten feinLand erfpahen. Am 





naͤchſten Tage erhob fid) cin Sturm und mebs 
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rere ber kecken Fahrzeuge verſanken in die Tiefe. 
Hodjragende Gisberge bedeckten das Wafer, fo 


weit Das Auge ſehen fonnte, und nur wenige 
der Gallioten entgingen der Gefabr. 


‘Der Morgen bes 17ten Tages war hell und 


wolkenlos. Das Meer hatte fic) derubigt, und 


in weiter Ferne nad) Norden fonnten die Ciss 


Aberge gefeben werden, wie fie fid) in de Cons 
menſtrahlen fpiegelten. Die Ueberrefte der zer⸗ 
ſtreuten Flotte fammelten fid) wieder, um ihre 


Reife weiter fortzuſetzen, aber Ericks Fahrzeug 
war nidjt unter ihnen. Die Mannſchaft der 
einen Galliote, welche weiter als die ubrigen 
verſchlagen worden war, beridhtete, daß mit An— 
bru h des Morgens die ungeheuren Cidsfelder, 
weldje den Ozean bedectten, vow der Stro- 
mung an ihr vorither getrieben wurden, u. tag 
fle Das Fahrzeug Erick Raude's von einem uns 
geheuren Gisfelde und vow unwiderſtehlicher 
Gewalt hingeriffen, mit Windesſchnelle fort: 
treiben gefehen. Die Mannſchaft hatte alle 
Herrſchaft iver ihr Fahrzeug verloren, und 
ftand in wilder Vergweiflung , die Arme in eine 
ander gefthlagen, auf Dem Deck. Wenige Au- 
genblicfe nadyber wurde es von Hunderten der 
Eisberge umringt, die fic) in Maffe fortbeweg: 


ten wud bald binter dem Horizonte verſchwan— 
‘den. Daf die Galliote derer, die diefe Bot- 
ſchaft itberbrachten , der Gefahr entrann, war 
wunderbar genug; aber man febte keinen 
Zweifel in ihre Ausfagen und das Fahrzeug 
Erick Raude’s wurde nie wieder geſehen. 


Ein halbes Sahrhundert {pater gründet man 
auf der weſtlichen Küſte Gronlandés eine dani- 


ſche Colonie. Die Mannſchaft des Fahrzeuges, 


welches die Coloniſten dabin brachte, uͤberſtieg 
eine Hugelreihe, dic ſich in nördlicher Richtung 
hinzog. 

Dieſe kühnen Seefahrer drangen vielleicht 
weiter bis an den Pol vor, als alle Abenteurer 
nach ihnen. Als ſie ſich auf dem höchſten Gip— 
fel der Berge umſchauten, ſahen fie nichts als 
ein ungeheures, unendliches Eisfeld, das an 
vielen Stellen wellenartig geformt war und 
zahlloſe grotesfe Formationen zeigte. Nicht 
Weit von der Kuͤſte exfpalhten fie die Figur eine 


es Schiffes vou Gis, aus dem fidh ſchimmerude 
> PPfaujen ſtatt der Maſten erhoben, Rey 








gierde trieb fie, die wunderliche E nds 
ber gu unterfudjen,— ihre Entdeckung mar ei⸗ 
ne ſchauerliche. Menſchengeſlalten lagen in je⸗ 
dex Geberde der Verzweiflung umber, aber fle 
waren eifige Maſſen; nur eine. Figur ſtand 
aufrecht und lehnte ſich mit untergeſchlagenen 
Armen gegen den Maſt; die Seefahrer nah⸗ 
men eine Art, um das Gis abzuſchlagen · und 
die Züge eines Hauptmanns wurden — 
blaß und todt, aber frei von aller Faͤulniß. 

Das war ohne Zweifel Raude's Fahrzeug 
und die aufrechte Figur ſeine Leiche. Von 
Kaͤlte erſtarrt, war ſeine Mannſchaft wm ibn 
her gefallen; er blieb ſtehen, während die eiſige 
Hand des Todes ber ihn fubr. Ter Schaum 
des Ozeans und kalte Regenſchauer batten ſich, 
fo wie fie auf bie Unglücklichen fielen, im Gis 
vermandelt und jede Figur mit einer Eiskruſte 
bedectt, welche vom Furglebenden Strable der 


grönländiſchen Sonne nidjt entfernt werden 
fonnte. 


Die entfesten Entdecker diefes Eisſch 
wußten nidjt, ob ihnen vielleicht ein aͤhnſiches 
Schickſal bevorftehe. Sie knieten auf dem Des 
fe nieder, beteten in der Sprache ihrer 
Biter fir die Seelen der erfrornen Mannfchaft 
und verließen eilig die ſchaurige Ccene, Denn 
der Abend rictte ſchnell heran. | 














Die geheimnißvolle Maske. 

Obſchon Joſeph der Zweite zum Segen für die 
WeltSahrhunderte hatte leben ſollen ſo wunſch⸗ 
ten ihm dod) Tauſende den Tod. .Giner uns 
ter dieſen, deffen Namen aber. nicht befamme ges 
worden ift, hatte einmal die Rihmbeit, ihn 
durch cin Sinnbild, dag wir alle feunen,an ſei⸗ 
ne Sterblidhfeit gu erinnern , und das gefthah 
auf einem Masfenballe, 

Gin Gefandter gab einmal bei einer gewiſſen 
feierlichen Gelegenheit auf einem Theater in 
Wien eine Freiredoute, wobei ſich auch der Kai⸗ 
ſer einſand. Vor Joſeph brauchte man ſich bei 
dergleichen Gelegenheiten nicht gu geniren⸗ Es 
exſchienen Daher Inventionsmasken aller, Art, 
bie cine immer toller als die andere⸗ Manche 
fielen dem Kaiſer auf, theils durch ihre deſon⸗ 
bere Erſfindung, theiſg durch ihr Betrag⸗v ate 
gen iby pane er * feidht 313 TE: 
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Rad) 11 Ubr trat eine uͤbermenſchlich große 
Figur durd) die weit aufgeriffenen Thürflügel 
mit grofem Pomp und einem imponirenden 
Mefen inden Saal. Die Masken madten 
ehrerbietig Plag—fie ſchritt mitten durch geras 
de auf den Kaifer gu und reichte ihm vertraulid) 
die Hand. Dicfer war Anfangs etwas betrof- 
fen, ſaßte fid) aber ſogleich und ſchlug ein. 
„Willkommen, Maske!“ — ,, Guten Abend 
Raifer Sofeph !/—,,Wer find Sie ?/—,, Was 
‘Sie find, das fagt Shnen mein Anzug.“ — 
„Sehr fonderbar und fed! fagte Sofevh gu 
‘Den Umftehenden, „der Angug eines Kaifers 
bei der Kronung in Frankfurt. 


irflidy feblt | | ; 
Wirklich feblte aud) nidt das Geringite an trug es ſich ju, Daf Marſchall Catinat waͤh—⸗ 


dieſem Anzuge. Der goldene Reichsapfel, das 


ſprangen die goldenen Haken am ledernen 
Guͤrtel auf, die Kaiſerkrone ſtürzte vom Haupte 
der Mantel und das Unterkleid öffneten ſich 
und fielen von den Schultern, und — ſtarr und 
unbeweglich erblickte man ein — Todtenge⸗ 
Wie verſteinert ſtand Joſeph da... Ex erhol⸗ 
te ſich bald wieder. „Bei Gott! eine. ſtarke 
Lektion,“ — rief er aus, und begab ſich in feis 
nen Palaft, um fie gu vergeffen ? nein, fle gut 
anzuwenden. 


Ein Zweikampf aus vergangener Zeit. 





In den Kriegen Ludwigs des Vierzehnten 


Schwert Karls des Großen — nichts fehlte. Die te eines italieniſchen Feldzuges zu einer 


Aleidung glich ganz dem Originale.—,,Gn der 
‘That eine pradtige Maske!“ fagten Mehrere. 


die Seite und fragte: , Wer find Sie 2” 
Die Masfe reidjte ihm blog die Hand und 


_ gab yu veritehen, der Kaiſer möchte den Anz 


* 
* 


> 


fangsbuchſtaben ihres Namens hineinfdyreibert. 
Hab' ich es ndthig 2 ich befeble hiermit als 


Raifer, daß man mir den Namen ſage!“ 

nw Mastenfreiheit !“— fagte die Figur, drebhte 
fid) um und verlor ſich im Gewühl der dbrigen 
Masien. Der Raifer lief fie gehen. Bald 
nachher Hegeqneren fie fid) wieder. „Werde 


“tC erfabren 2” fragte Sofeph. 
unbtt 12 Udr !“—war die Antwort. Die 





Wachen erbielten Befehl, die Maste nicht aus 


— den Augen su laſſen und ihr den Ausgang aus 


' Bem’ Saale yu verhindern. 


Bald war es allgemeit befannt, der nachge⸗ 


machte Raifer würde fid) Punt 12 demasfi- | 


ren. Die Erwartung war auf’s Aeuſſerſte ge- 
foannt. 

Es war dreiviertel auf 12. Der Maskenkai- 
fer blieb im Hintergrund 
Mitte unbeweglich flehen. Auf feinen Befehl 
wurden gwei Taburets gebradjt und vor ihn 
hingeſlellt ⸗Jetzt legte er den Reichs{cepter, 


Reichsapfel und das Schwert auf das eine, und 


Dasandere die Wiba und Stola. Schon 





, eine Ubr in der Hand haltend, auf eins 





> 


Rückbewegung gezwungen ward, die einige 


Nachtmarſche nach ſich zog, 
_ Der Kaiſer fahte fie bei der Haud, zog ſie auf ſehr erſchörft ward. 


wodurch die Armee 


Natürlich war auch der wackere Feldherr da 
bei juft nicht von rofenfarbener Laune. Da 


brachte ihm, wabhrend der nddhtlidjen Züge, eift 
Ordonangreiter fdriftliche Meldung von einem 


Seitencorps heritber, aus welder Catinat 
wohl, den Umſtänden nad, eben wiederum 
nicht viel Erfreuliches hoffen mochte. Der 
Mond fland hell am Himmel; aber die Lampe 
des Firmaments verlieh dod) nicht hinlanglid) 
beflimmtes Lid)t, um einige raſch hingeworfene 
Meloungs zeilen dabei gu entziffern, Auch war 
nothigen Falls ſchriftliche Antwort vonnothen. 
Der Marſchall trat daher in eine nahe Bauern⸗ 
‘hiitte, von ihren verſcheuchten Bewohnern vers 


| 


laſſen, lief cine vorgefundene aͤrmliche Lampe 





durch fein Gefolge angunden, gebot fodann, ihn 


allein zu laſſen. 


Die Meldung beſtaͤtigte nur allzuſehr des 
Feldherrn unangenehme Erwartungen. Gu 
dem er nun ſinnend auf und ab ging, erwägend, 


des Saals in der wie dem Uebel am beſten oder dod) am ertraͤg⸗ 


lichſten gu begeguen fei, fah er ploͤtzlich, Daf er 
nicht allein fet, wie er es Dod) fo eben erſt gebo⸗ 
ten hatte. 
im tieſen Erſchöpfungsſchlaf hingeftredt, ein 
Menſch, in einen gemeinen Dragonermantel 


er nach der Krone, um ſie abzulegen, als gewickelt. 
Hinaus herrſchte der Marſchall, indem er 
mal ſchrie, „Punkt 12 Uhr!“Im Augenblicke ſich an den Bauerntiſch ſetzte ſeine Antwort 


Am Kamin lag, auf dem Boden F 
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auf jene Meldung mit Bleiſtift niederfchreibend. | 
Als er fid) dabei nad) feinem ungebetenen Stu⸗ 
bengenoffen umjah, lag der Dragoner nod) ims 


‘mer am Kamin feft. 
Hinaus! donnerte abermals der Marſchall. 


Der Schlafer, fein Haupt nur faum aus dem 


Mantel vorArecend, wie die Schnecke aus dem 


Gehaͤuſe, murmelte cin paar verdrießliche 
Worte, etwa des Inhalts: 
~ Was fimmert Shr Euch um mid? Ich 


_fammere mid) nicht um Euch! und firectte fic 


“mantel des Gemeinen zuruͤck und jeigte, 





) 





Weleidigte abermal Sieger blied. 


demfelben Ausgange. 


dann wiederum zurück. 

Da ubermannte den gereitzten Marſchall der 
Zorn. Aufſpringend, rifer den Degen aus 
der Scheide und verfebte dem Widerfpenttigen 
einen flachen Rlingenhieb über die Schultern. 
Nun aber fubr aud) der Geſchlagene emypor, 
wie ein ergitrnter Lowe, warf den Soldaten— 
die 
Hand amt Schwertgefäß, dem Marſchall feine 


2 ffigier. Uniform. 


Catinat fagte fogleid): Sie haben gang 
Recht! Kammerat, folgen Sie mir. 

Schweigend gingen Beide in ten Garten der 
Huͤtte hinaus und fochten zuſammen im hellen 


Mondlicht. Bald blutete der Feldherr ans ei 
ner Armwunde. Ler Dragoneroffizier vers 


neigte {ich tief und ging ſchweigend von hinnen. 


_Gatinat wandte gegen fein Gefolge irgend eine 
, andere Urſache feiner an fid) leichten Berlegs 


ung vor und hielt die Sache fiir beendigt. Wher 


Sam Jahrestage nachher lief fid) bei dem Mar⸗ 
ſchall in feinem Hotel zu Paris ein Drogoners 
dhauptmann melden. Alsbald kannte Catinat in 
dem Gintretenden jenen Beleidigten, der fid) 


ehrerbietig und tief neigte, ohne ein Wort gu 


‘fpeeshen. 





Wohl, id) veritehe Sie, Kamerad! ſprach 


der Marſchall und führte den Gegner in den 
Park, wo der Zweikampf erneut anhob und der 
Und fo ging | 
e6 firder, Jahr anf Sabr, und jeder eit amit 
Denn der Dragouer- 

uptmann, dem Marſchall weit in Sibrung 
des Stoßdegens iiberlegen, hiitete fid) dennoch, 


wie Catinat,einen ausgezeichneten Heeres helden 
Frankreichs, laͤhmend oder gar tödtend gu tref⸗ 


fet. Es galt nur eine alljaͤhrliche Verſohnung 


durch des Beleidigers hervorſpritzendes Blut. 
Catinat dagegen bewahrte das wunderliche Ge⸗ 
heimniß ſtreng verſchwiegen. Nie, als bei je⸗ 
nem verdrießlichen Murren amKamin, hat der 
Marſchall je ein Wort aus dem Munde feines 
Widerfaders vernommen. Gm Uebrigen ges 
nuͤgten die hoflidhen Pantominen und daé ſchar⸗ 
fe Geflirre der ftahlernen Zungen. Nad) Jah— 
ren jedod) offenbarte fidy die Sache folgender 
Geſtalt. 

Einſt an der Tafel des Marſchalls, ſagte Je⸗ 
mand fo beiläufig, das Heer habe einen Verluſt 
erlitte Durd) Den Tod eines Dragonerfapitans 
von ausgezeichneter Tapferkeit und Dienſtkent⸗ 
niß. Dabei nannte er den Namen, welcher 
dem Marſchall ſeit der erſten Anmeldung ſeines 
Gegners zu Paris unvergeßlich geblieben war. 


So? der ijt todt ? ſagte Catinat. Cin gro— 
Bes Gluck fiir mid) ! 

Wie das, Monfeigneur ? fragte man. Was 
gewinnen Sie dabei ? 

Die Leibrente einer Stoßdegenwunde alljahr- 
lid), fagte lachelnd der Marſchall. 

lind nun erft fam das wunderlidje Beſuchs⸗ 
verhaͤltnis an das Tageslicht. 


Miscellen. 

(Gin Lebenslauf.) Gin franzoſiſches Bas 
taillon war in Salamanfa in einem Dominifas 
nerflofter einquartirt und der Chef diefed Bas 
taillons, Maury, erfubr bald, daß in einem un⸗ 
terirdiſchen Rerfer ein junger Moͤnch bei Wa: 
fer und Brod gefangen gehalten wirde, der nie 
wieder das Tageslidjt erbliden follte. “Der 
Soldat ließ fid) gu dem Unglicliden fahren, 
der ihm feine Geſchichte erzaͤhlte: „Ich heiße 
Don Alonzo de Fuento Hormoſa. Meine Fa— 
milie beſaß große Reichthümer; ich widmete 
mich der militdrifchen Laufbahn, verliebte mic) 
int Die einzige Tochter meines Generals und foll- 
te Die Hand derfelben erhalten, alé mein Vater 
den größ:en Theil eines Vermogens verlor. 
Damit mein alterer Bruder den Glanz unferes 
Haufes einigermafen erhalten konnte, mußte 
id) in cin Rlofter gehen ; mein Bruder erhielt 


‘die Hand mriner Getiebten und id) begrub mid) 
und gwar wohl eben deswegen, cinen Feldherrn | 


nun gern in ten ftillen Rloftermauern. Balo 
aber empfand id) Reue und ertfloh, wurde ver- 


folgt und flidjtete mid) in den erzbiſchoöflichen 
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coon Der Erzbiſchof liebte mid) und ver: 
prad) mir, mich nidjt ausguliefern. Ich febte 
uber ein Jahr in feinem Haufe und erfudjte in 
biefer Zeit meinen Bruder, mir die Mittel zu ge- 
wahren, in bas Ausland gu entfommen, Er 
antwortefe mir large nicht und als er mir end. 
lid) ſchrieb, machte er mir Vorwirfe wegen 
meines Berbredjens, wie er meine Flucht nan: 
te, und weigerte fid), mich irgend wie zu unter: 
tt. Ich wagte mid) endlid) aus dem erzbi⸗ 
Dflidjen Palaſt hinaus, weil id) glaubte, nad) 
fo langer Zeit vergefjen gu fein, aber faum hatte 
ich bie Straße betreten, alg idy mid) ergriffen 
fab. Man brachte mid) in diefen Kerker, legte 
mir Ketten an und id) ſchmachte nun feit zwei 
Jahren bier.” Der franjzofifhe Offiier, den 
das traurige Schictfal des jungen Mannes tief 
ergriffen hatte, verfprach ihm gu helfen.Gr hielt 
feign Wort ; in der achten Nacht darauf begab 
er fic) mit cinem Schloſſer ſtil an den Rerfer 
des Armen hinunter. Die Thüre wurde geoff: 
net und die Kette des Gefangenen durchfeilt, 
Den der Officier in einen Bagagewagen des Re— 
giments verfiectte u. fo Durdy Spanien hindurd) 
bradte. In Bayonne endlich ließ er den Ge- 
fangenen heraus und fagte gu ihm: „Sie find 
fret; hier tft eine Gumme Geld, welche die 
Officiere: fir Sie gefammelt haben. Wollen 
Sie die militäriſche Laufbabn neu betreten, fo 
werden wir Gie mit Verqniigeu unter uns {e- 
hen.“ Der junge Mann nahm den Vorſchlag 
gern an und wurde in wenigen Sahren unter 
dem wohlbefannten Namen Bellefontaine einer 


er ausgezeichnetſten Offigiere der franzoͤſiſchen 
Armee. 


— — — —— 














Welches iſt die vortrefflichſte Regierung ? 

“Dieienige, ſagte Bias, wo die Einwohner 
weder zu reid) noch) zu arm ſind.“ 

“Diejenige, ſagte Anacharſis ber Scythe, 
wo die Sugend geehrt und das ‘Lafter ver⸗ 
abſcheut wird. 

“Diejeniae, fagt Pittafus, deren Aemter 
nur bem Tugendhaften, niemals aber dem 
Bofen ubertragen werden, 

“Diejenige, ſagt Cliopulus, wo die Bür— 
ger adel mehr firdten, alg Strafe.« 

“Diejenige, fagte Chilo’ wo man Gefete 
mehr adjtet, alé Redner.“ 

“Mur Diejenige, fagte Solon, wo durch ei: 
ne dem geringften Untherthan zugefügte Be- 
feidigung die ganze Couftitution beleidigt ift.« 





Gin verninftiqes Mädchen. — 
Neulich wurde in einer MWeſellſchaft feby viel 
fiber Die wunderhare Heilfraft der galvaniſchen 
Minge gefprodjen. Gin anwefendes Mädchen 
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hatte, welche ſeine Liebe nicht erwiederte 














— — 


gegen die galvani hen Ringe einzuwenden 
daß die Eheringe das 
beſte Univerſalmittel fir junge Frauengim, 
mer waͤren. 








Dreizehn Mal gehangen und 
bod nidbt todt. - Ein junger Mann ans 
Wadt, der fid in ein j verliebi 








Sees. ys 





ſich zuletzt vor, ſeinem Leben ſelbſt ein E me 
machen. Demzufolge faufte er fid) einen 

tigen Stricf und mittelft deffelben henkte ex 
an einen Baum in feinem Garten anf, 
wie grof war feine Verwunderung, fein Leiby 
weſen, als er eine Stunde nachher mod) ‘gar 
nichts vom Sterben fpirte. Er hatte die gany 
Zeit tiberin der Luft gebaumelt und keinen 
Echmer; gefühlt, auffer einen leichten Orud in 
der Keble. Daer das Rathfel nicht lofen 
fonnte, fo glaubte er nich's beſſeres thin pe 
fonnen, als daß er fic) von Dem Stricke wieder 
los machte und fid) wo anders aufhing. %d, 
der Urine follte hier nicht glücklicher ſein, alé 
das erite Mal. In der Verzweiflung und auf 
gebradht daritber, daß fein Unglück thm felbf 
hier noch einen Streich fpiele, machte er in den 
nächſten Tagen nod) 11 verfdyiedene Berfidy, 
die ſämmtlich fehlſchlugen. Endlich Sefreite ihn 
cine Bruftentziindung von dev Laft des Lebené, 
die er fiir unertragld bielt. Aber er_ hatte 
im Gterben nicht einmal die Genugth 
zu erfabren, warum bei ihm das Hangen 
wirken wollte 5 die Sache ergab ſich erty als 
man die Seftion madte, 1 man fand, da 
feine Luftroͤhre gang und gar verknöchert yar. 


Gin feltened Beiſpiel weibl 
Shweigfamfeit. Gine Dame ju 
fernte wahrend der Kriegszeit emmen Hainptina 
fertnen, mit dem fle ſich verlobte. Kurz nod 
ver Verlobung verlies derfelbe Gelle, und de 
Braut that das Gelitbde, bevor er nicht 
fehren wiirde, oder bevor fie nicht erfithre, da 
er geforben, Fein Wort yu fprechen. Sie hee 
mit bewunderungswitrdiger Srandbaftigtt J D 
zwanzig Sabre lang diefes Gelübde. Selbſt der 
Tod ihrer Mutter, der in dieſem Zeitraum 
flattfand, entlockte ihr fein Wort, und ihre Nm 
aebung glaubte allgemein, dab fle die Sprade 
aduglich verl ren. Endlich nach gwongiqnabe 
gem Harren Febrt der Brautigam jurid wee eH 
jest eutſchlüpft ihren Lippen das erfte Bor POR | 
allein bas lange Schweigen hatte, wie ſich levttll Be. 
denfen läßt, auf ibre Sprache einen nadht 
gen Ginflug ausgeübt und fie Founte anfane 
qar nicht gufammenhingend fprechen. Er Gr 
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bemertie dabei ſehr treffend, daß fie pwar nichts 


er 

heirathete den lange Erwarteten und lebt jl der | 

geachtet und gluͤcich noch in Celle, “lh 
: 
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* ſung gegeben haben. Er ſtudirte auf der Uni⸗ 
dune Michels Zopf verſitat zu Altdorf und nahm an den luſtigen 
Die Hiſtorie bom Bürgermeiſter Tzech, wel⸗ Streichen der Studirenden thatigen Antheil. 

cher nad) dem: Koͤnige von Preußen ſchoß, aber Gerade um dieſe Zeit wurde ein neues Gefaͤng⸗ 
(lect zielte und dafür mit dem Leben bagen cr mat 5* *83 wr —* pee 
e. it i i ürdiges 
aul pawns yn pn A hag —* bleiben mochte, und madhte daher befannt, daß 
wipes, Ww Myo lautete: = Berurtheilt das Gefangnié nach demjenigen benannt. were 
= ap dag —* und Verluſt der preu⸗ * ſollie, * — * i gray Fh —* 
onal⸗ Kockarde. kommen würde. a efühl der at 
| UG nicht jeder die Weisheit und Voraus⸗ ſollte alfo von folder Strafwirdigkeit abhalten. 


5 , ’ Aber der Erfte, dem endlich dod) nad) langerer 
fit op Big mba rnyiadleempeiinll Zeit die Garcerftrafe guerfannt wurde, war 
weldyer / »Wallenſtein. Dieſer wußte indeſſen Rath, ſei⸗ 


genheit der arme Tzech kommen mußte, wohin nen Namen nicht zu brandmarken. Er uahm 
a, nachdem er feinen Kopf verloren, ſeine Ko⸗ nämlich, als er eingeſperrt werden ſollte, einen 


je- Hund mit ſich, u. ſchob dieſen vor ſich zur Thür 

Ben ond ban los poh pc aya me. binein, Man lachte uber diefen Cinfall, und 
gt us OW’? das Carcer hie vor numan der Hund. Auf 

fer Berlegenheit gu reifen, mit dem Verlufte yen Hund fommen, hieß urfpriinglid) fo viel, 
iS Ropfes gleich aud) den Verluſt der National als aufs Carcer fommen. Sun der Folge brauchte 
Sofarde erfannte. ‘man diefe Redensart in einer ausgedehnteren 
a ‘Bedeutung, und bezeichnete damit jo viel, ale 


ac, Eh Geſangbuche der Fürſtenthümer in ſchlechte Umſlaͤnde gerathen, 
4 
p rag 


. wee 




































Schleiz und Lobenſtein fteht noch heut 


in einem Erndte⸗Liede der Vers : Neues Worterbud. 
Gieb Megen Herr und Sonnenfdein, | thalt it — Heimliche 
On Oreie te Soieip Pg oben € —** ſamkei Heimliche Befrie⸗ 
niga: fe bir's falber fern —_ Wohl th ati gfe it —Solchen Geld geben, 


“4 ) die nicht in Noth find. 
Bie og wied ned von ber deutfdjen Barmherzigkeit — Im moraliſchen Sins 


‘ne ne 7 cig ny es a —2*5 allt res 

, , ligidſen: die m den Himmel gu ſchicken, di 

* Witona, diefer altvaͤteriſchen Stadt mit or wo anders — hy atonomi 

Thoren, hat ſich jingft der drollige Fatt! fwer: flehe Woblthatigfeit. 

, dab ein ntit Wollfaden beladener'sy ie de: — Steifheit des Nackens und 

| —** in Dem nad) Hamburg fuh⸗Foͤrmlichkeit in den Manieren, — mit viel 

ttaden Xhore fo felt fubr, daß er weder vor⸗ gyufmerffamfeit auf die eigenen, und Mise 

td) rückwaͤrts fonnte, und die Stadt abſchloß. achtung der Intereſſen Anderer. 

te sear tak der gerate hinein wollte,’ Eleganz — Im allgemeinen, alles, was die 

See + feGt ſaͤßen die Altonaer recht in der Bewunderung der Narren erregt. 

_ Freund fdaft—-- Gin zwiſchen zwei Per- 

Die Irlaͤnder find dod) wunderliche Käuze. ſonen geftifteted Bundniß, um ſich gegenſeitig 

Her, der feine Frau verioren, — er beſitt ej. bet Hintergehung u. Betrug der ganzen übri— 
Vark mit Fontainen, — laͤßt ſich ein pagar gen Welt yn helfen. 

hen Tinte Fommen, um an ihrem Begraͤb⸗ Dankbarkeit — Die geheime Abneigung, 

FJ das Waſſer der Fontainen gu ſchwaͤrzen. die gewöhnlich Schuldner gegen ihre Gläubi— 


ehrerr. Mie viel Stunden hat der Tag? 9° empfinden, . 

Swhiler. giuf und Zwanzig! Lehrer. Dem ut h — Geiftiger Stolz, Devotion ges 
ro denn? Schüler. Nun, Sie ſagten gen Höherſtehende, meift mit anfgeblajenem 

Hvorhin, dag der Tag ſchon um eine Stunde Weſen gegen Untergebene verbunden. . ! 
in Unabhangigfeit — oe 

| aufden Hund acfommen,, die wir gegen Andere fihlen, nachdem wir 

Der td ff * Griese” fo berithmte, die thrige gegen und erfahren haber, 

Graf von Wallenftein foll sur Enthehung dies Geredhtigteit — Bon bem Starten über 

fe fpritdywortlidyen Redensart die Beraulaf den Schwachen verhaugte Strafen, — 
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Setriige rei — Betrogen werden, wo wir 
gu betrügen hoffter. 

Morali tat — Pfiffige Selbſtſucht. 
Nadbarn— Cold, die uns am meiften 
dienen, gegett Die wenigſten Gegendientte. 

Redtglaubig leit — Unſer Glaube. 

Vorurtheil — Die Weigerung unferer Ans 
ſichten anzunehmen. 

Religion — Die Hoffnung und der Glaube, 
daß wir und unſere Gleichgeſinnten ſelig, und 
J welche andrer Anſicht find, verd—t wer⸗ 


Holzkohlen und Ruß gegen Grund— 
biruen⸗Faͤnle. — Gin Hr. Rogers in Dublin 
macht die Anzeige, dag er aus mebrfaltiger Er- 
fahrung gefunden babe, daß Kohlen und Hol; 
oder Lorf ein guverlaffiges Mitte! gegen die 
Faulnif ter Grundbirnen feien und fogar die 
bereits angegriffnen wieder gefund made. Der 
berühmte Profeffor Liebig gibt den Koblen gleich 
gutes Zeugniß, nod) mehr aberdem Rug. Bei- 
de fagen, daß die Fäulniß eine conftitutionelle 
Schwäche, oder Mangel innerer Lebensfraft fet. 

ohlen und Rus nehmen die überflüßigen 
und wafferigten Saͤften der Grundbirnen auf, 
und nehmen alfo die Urſache der Fäulniß hin- 
weg. Daher follten Kohlen und Ruß aud) 
beim Pflanzen derfelben angewendet werden, 
denn fie verhindern das Entitehen wafferiger 
Safte und bringen den Pflanzen vermebrte 
Warme und Lebensfraft. 





Fettflecken aus Seidenzeugen voll- 
ſtändig zu entfernen. 


Die gewöhnliche Methode, Fettflecke aus 
Seidenzeugen zu entfernen, beſteht darin, daß 
man das Fett oder Oel durch Abreiben mittelſt 
mit Terpentinol getränktem Fließpapier ent: 
fernt, oder den Fle mit einem Bret aus Pfei- 
fererde und Waſſer bedect, die trocene Maſſe 
alédann einige Zeit mit einem heißen Biigelet- 
fen befdhwert, wieder abreibt und diefes wieder- 
holt, bid der Fle verſchwunden ift. Erſteres 
hat die Unannehmlichkeit, dag das Terpentinol, 
abgefehen von den vielen Perfonen, fehr unans 
genehmen Gerud), wenn es nidjt vollig rein, d. 
h. nicht durch wiederbholte Deftillation mit War 
fer von jeder Spur des durch Oridation an der 
Luft entitehenden Harzes befreit ijt, nad) dem 
Verflüchtigen felb(t einen oft febr bemerfbaren 
Harzfleck gurudlagt und daher nodymaliges 
Nadwafden mit ftarfem Weingeift nothig 
macht und augerdem difficile Farben leicht 
verdndert ; letzteres gibt nur bei ofterem Wies 
derholen em gunftiges Refultat und ift daber 
laugweilig. Als ſehr einfach und keineswegs 


koſtſpielig 








ren empfeh 

Man umgibt den Fleck mittelſt eines feinen 
Haarpinfels mit einem nicht gu ſchmalen Rand 
von einer verdilitten Auflofung von arabiſchem 
Gummi in Wafer [1 Theil Gummi anf 16 
oe Wafer) Last denfelben austrodnen und 

ſcht hierauf das Fett oder Del mit reinem 
Schwefelather aus, was am beften ohne einen 
su grofen Berluft von Aether gelingt, wenn 
man fid) dagu eines Fleinen Schwaͤmmchens bes 
dient. Der Aether verflüchtigt fid) faft augen⸗ 
blicflid) wieder, und findet man, daß nod) Spu⸗ 
ren von Fettſubſtanz zurückgeblieben find, fo ift 
höchſtens ein nodymaliges Auswafden mit 
Aether erforderlid), um die legten Antheile def 
felben zu entfernen. 

Die um den Fleck gezogene Gummilage, wels 
che, da Gummi im Aether vollig unlöslich ift, 
die Verbreitung des fetts od. olhaltigen Aethers 
volltandig verhindert, wird algdann mit lauem 
Waſſer febhr leicht wieder weggenommen., Die 
einzige Borficht, welche dieſes Berfahren ers 
heiſcht, iſt, daß man die Verbreitung der Aethers 
lofung über den Gummirand vorfidtig vermei⸗ 
det und Feinen faurehaltigen Wether anwendet, 
ba dieſer ſehr leicht zerſtörend auf die Farben, 
namentlid) griine Kupferfarben, einwirft und 
die Entftehung eines Flecks gur Folge hat. 

Gin nod) einfadjeres und fidjeres Mittel ift 
folgendes : 

Man übertünche die Fettfleden etwas did 
mit Gigelb, laffe baffelbe an einem luftigen Ort 
voll (tandig trocknen, fdhale und reibe es, wenn 
es fid) verhartet Hat, aus und wafde ten Plag 
mit fanem Wafer rein, fo wird der Fettfled 
verfdjwunden fein. Eben dieß (aft ſich bet vies 
len andern Gegenftanden, 3. B. Haarbirften 
anwenden. Wan fattige diefelben mit Gigelt 
und warte zu, bid die Maffe gang hart gewors 
den, reibe fie Dann aus und waſche fofort® die 
Seide in heifem Wafer, fo wird fle vollftan: 
dig gereinigt und wie neu ausſehen. 





Miederauftaudheneiner Inſel 
im Gee Ontario. — Der Oswego „Ad— 
vertiſer“ meldet, daß Gull Géland, etwa 2 Meie 
len vom nördlichen Ufer des Ontario - See’, 
zwiſchen Port Hope und Coburg, das fieben 
volle Sahre uuter Wafer gewefen, wieder gum 
Rorfchein gefommen ift. Cin Brief von Wu, 
Osborn, dem Wachter des Leuchthauſes, m 


det, daß der Felfen um das Leudhthaus herum, 


wenigſtens einen Fuß hod) ber dem Wafer 
fei und daß der Cee jest niedriger fei als je. 


Der Fall des Waffers vom 1. Dezember 1845. 


bis gum 24. Marz 1846 war 9 Zoll; von da 
bis gum 9. Suni 14 Boll, und vom 9, Suni bit 
gum 21. Auguſt abermalé 5 Zoll. 
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Die Seftung Gibraltar. 
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